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Vorwort 

Von dem vorliegenden Werk find nur die vier 

Akte der Tragödie, in denen das Drama des Juden 

von Ronftenz feinen Abſchluß findet, zur Aufführung 

beftimmt. Sie enthalten die ganze Handlung. Das 

Nachſpiel iſt — auf dem Boden einer gewiſſen epifchen 

Weiterfuͤhrung des dramatiſch erreichten Zieles — 

eine lyriſche Entruͤckung aus dem Willen ins bes 

harrende Gefuͤhl, aus dem Geſchehen in die innerliche, 

nicht mehr ſichtbare, Ueberwindung des Geſchehens, 

d. h. aͤſthetiſch: aus dem Unausgeſprochenen ins 

Wort — ein Epilog. Als ich die Tragoͤdie des Juden 

von Konſtanz vor vier Jahren entwarf, war ich der 

Runft, mittelbar Gefühle im Zuſchauer als unaus⸗ 

ſprechbare gegenſtaͤndliche Wirklichkeiten zu erzeugen 

und das Handeln der dramatiſchen Geſtalten begleiten 

zu laſſen, nicht ſo maͤchtig, daß ich eine Situation 

der vollen letzten Ausſprache haͤtte entbehren koͤnnen. 

gebbel ſpricht in ſeinen Tagebuͤchern davon, wie 

verlockend es ſei, einen Charakter bis zu feiner Höhe 

zu führen und dann von dieſer Höhe aus Welt 

und Leben anzuſehen. Dieſer Verlockung habe 

ich beim Entwurf des Stuͤckes nicht widerſtanden. 

Das Drama aber ſtieß die Welt- und Lebens-Be⸗ 

trachtung, die urſpruͤnglich als fuͤnfter Akt gedacht 

war, ab und rundete ſich in Handlung. Die Frage, 

weshalb ich den Epilog nicht, wie fuͤr die Buͤhne, 
ſo auch fuͤr das Buch — das doch nichts iſt als eine 

Partitur, eine Anweiſung zur Schaffung des Buͤhnen— 



kunſtwerks — geſtrichen habe, wird geftellt werden. 

Ich laſſe den Epilog im Buch ſtehen, weil die Tren⸗ 

nung zwiſchen der Tragoͤdie und dem Nachſpiel ſo 

einſchneidend, ſein Anſetzen an den Schlußakt des 

Stuͤckes ſo deutlich epiſch iſt, daß er die Einheit der 

geſchloſſenen Handlung fuͤr den Leſer nicht zu ſtoͤren 

vermag, und weil das Gegenbild des vorangegange— 

nen Dramas, das er im raumlos Geiſtigen aufrollt, 

mir nicht wertlos ſcheint. — 

Muͤnchen, im November 1904. 

Wilhelm von Scholz. 



Geſtalten der Tragödie und des Wachſpiels: 

Biſchof Heinrich von Konftanz 

Benediktus, ſein Kaplan 

Ein anderer Kaplan 

Cyprianus, ein Moͤnch 

Der Buͤrgermeiſter 

Crispin 5 

Stettler | 
> Retsherren 

Dornecker | 

Amman von Ronſtanz 

Erſter 
Buͤrger 

Zweiter 

Blarer | 
junge Patrizier 

Seuerlein | 

Naſſon, ein getaufter Jude, Arzt 

Rabbi Eſſajah 

Smarin 

Bellet 

Bellet's Vater 
Juden 

Mirjam 

A ſarjah 

Samlai 

Anna, Schaffnerin des Naſſon 



Autbert, Diener des Naſſon 

Zaͤgeli, ein alter Mann 

Ein Freßkoͤnig mit ſeiner Truppe 

Perſonen im Swiſchenſpiel: 

Der Vater 

Der Knabe 

Der Prieſter 

Der Teufel 

Volk beiderlei Geſchlechts, Moͤnche und Nonnen, 

Katsherrn, Buͤrger, Juden, Burſchen, Zenker, 

Stadtſoldaten, Kaͤrrner, Händler u. A. 

Zeit: 14. Jahrhundert. 

Die Tragödie fpielt an einem Tage und in der darauf 

folgenden Nacht, das Nachſpiel einige Tage ſpaͤter. 

Ort: Konſtanz. 

Der erſte Aufzug der Tragoͤdie ſpielt im Hauſe des 

Naſſon, der zweite vor dieſem Haufe, der dritte und 

vierte abwechſelnd im Haufe des Naſſon und im 

Ghetto, das Nachſpiel im Paradieſer Tor (Stadttor 

nach Weſten). 



Drolog 
(nach Art der luſtigen Perſon gekleidet) 

Liegt eine alte Stadt an Berg und See, 

mit Bruͤcke, Turm und Giebeln, Tor und Dom, 

und ſpiegelt ſich in einem ſtillen Strom, 

im Glanz von Blaugebirg und Gipfelſchnee. 

Dort giebt es eine Gaſſe, eng und alt, 

mit vorgeſunk'nen Daͤchern, ſchiefen Waͤnden, 

in der der Schritt zwiefach gebrochen hallt. — 

Die Gaſſe brennt. Von dreien Daͤchern wallt 

der Flammenſchein bis zu der Gaſſe Enden. 

Und aus den Slammen ſcheint ſich's fortzuwenden 

wie eines Schattens ſchreitende Geſtalt, 

zuckt auf: ein Wanderer, der der Glut entſtammt, 

die hinter ſeinen Schritten zehrend flammt, 

die ihn nicht loslaͤßt, ihn umklammert. — Zier 

iſt rings der Juden ſteilgebaut Quartier: 

von Blut und Glut ein roter Widerſchein. 

Loͤſt ſich der Mann! Holt ihn die Flamme ein! — 

Der Vorhang Zeit wallt dunkel druͤber hin 

und birgt es uns. — Der Dichter luͤftet ihn. — 

(er geht ab; der Vorhang hebt ſich) 



Erſter Aufzug 





Erſter Aufzug 15 

Scene: Bewohnte Diele, etwa drei Stufen hoch, in LNaſſons 

Haufe, nicht arm. Rechts fieht man in den tiefer liegenden Haus— 

gang und auf die Innenſeite der Haustuͤr. Links ein Herd, meh: 

rere Türen, ein Stuͤck Treppe. Zwiſchen den Senftern ein Tiſch. 

wenn der Vorhang aufgeht, ſind die Laͤden geſchloſſen. Tiefe 

Daͤmmerung. Naſſon bei einer duͤſter brennenden Lampe uͤber 

ein auf dem Tiſch liegendes Tier gebeugt. 

Naſſon 

Wieder die Stunden, wenn die Nacht verebbt, 

die gern das kranke Leben mit ſich nehmen 

zum weiten Meer. Und ihre dunkle Slut 

kehrt leer zuruͤck um die verweſte Hülle. 

Wie viele ſah ich ſterben kurz vor Tag. 
(Schweigen, er beugt ſich tiefer) 

Schon iſt der Leichnam unrein. Daß das Leben 

den Weg zu Aſch' und Staub nicht kuͤrzer macht 

als durch Verweſung! Daß Tod und Verweſung 

Nicht ganz daſſelbe ſind! — — 
(Er lehnt ſich zuruͤck) 

Schaffnerin Anna 
(kommt mit der Laterne von links, vorwurfsvoll) 

Schon tagt es. Ihr gingt wieder nicht zur Ruh. 

Naſſon 
Das Tier iſt tot. 

Anna 
(ſetzt ihr Licht auf den Herd) 

Wenn ihr es doch nur gleich 

getoͤtet haͤttet; es konnte ja nicht leben! 



14 Erſter Aufzug 

Naſſon 

Ich mag nicht töten. Auch in Qual und Schmerz 

fließt dunkelgolden noch das Daſein weiter; 

ſich ſelbſt erfuͤllend wehrt es noch dem Tode. 

Anna 

Nun habt ihr euch die ganze Nacht gequaͤlt. 

Ich hoͤrt' euch wohl um Mitternacht die Stiege 

hinabgehn, wie das Kaͤtzchen ſchrie. 

Naſſon 

Ich ſchlafe 
ja doch des Nachts ſo ſchwer. 

Anna 

Schont ihr euch je? 

Ich will ein anderes junges Kaͤtzchen ſchaffen. 

Naſſon 

Nein! Ein Beduͤrfnis, das man uͤberwinden 

hat muͤſſen, ſoll man nicht von neuem wieder 

erzeugen. Nein. Ich will auch das vergeſſen. 

Verſcharre das Tier und ſprich von ihm nicht mehr! 
(er ſteht auf und geht auf und ab) 

Was iſt heut nur! In tiefer Nacht ſchon kamen 

Leute voruͤber. Und jetzt ſcheinen Viele 

draußen zu gehn? 

(man hört während des ganzen Aufzugs ab und zu Voruͤber⸗ 

gehende) 

Anna 

Die Meſſe wird doch heut 

eröffnet drunten auf dem Espan. Manche 

kommen erſt Nachts vorher mit ihren Schiffen. 



Erſter Auf 15 

Naſſon 

(nickt) Die Meſſe, ja. — Aſarjah kam wohl auch 

der Meſſe wegen. — Wenn nur da der Faͤhrmann 

am Pulverturm nicht alle Nachen heut 

für ſich gebraucht! — Haft Du die kleine Tafche? 

Anna 

Dort liegt ſie. 

Naſſon 

(indem er einiges zuſammenlegt) 

Alſo frage den Kaplan, 

wenn er noch einmal kommt, nach ſeinem Namen. 
(Schweigen) 

Beſinne dich, ſahſt du ihn wirklich nie? 

Anna 

Jetzt iſt mir ſo, als ſah ich ihn einmal 

voruͤberreiten mit dem Bifhof — — — Ja. 

Naffen 

Und groß und kraͤftig ſagteſt du? 

Anna 

Gewiß. 

Naſſon 
Guckt die Achſeln) 

Anna 

So wartet doch auf ihn. Es lag ihm dran. 

Naſſon 

Um acht Uhr wollt' er kommen? 

Anna 
Spaͤteſtens. 



10 Erſter Aufzug 

Naſſon 

(ſchuͤttelt den Kopf) 

Und jetzt kann's noch nicht ſieben ſein. — Es klopft. 

Anna 
(oͤffnet; ein Suhrmann tritt ein) 

Naſſon 

Nun? Wieder du? Den weiten Weg von Burghof! 

Da geht's dir wohl recht ſchlecht. Du ſiehſt ſo aus! 

Mann 
Ich komme heut wegen des Marktes, Herr! 

Da dacht’ ich, koͤnnt' ich einmal bei euch fragen, 

ob es nicht doch ein Mittel giebt — 

Naſſon 
Was fehlt dir! 

Ich habe ſchon ſo wunderliche Leiden, 

mit denen du dich plagteſt, dir geheilt — 

Mann 

(verlegen) 

Naſſon 

Was haſt du denn nur heut: 

Mann 

Ach Herr, ich weiß nicht, 

wie ich's euch ſagen ſoll — Mir iſt im Traum 

die Zimmelskoͤnigin erſchienen. Ach 

— recht mild und lieblich war ihr Angeſicht, — 

fie ſagte — — 

Naſſon 

Nun? Was ſagte fie dir denn? 



Erſter Auf zug 17 

Mann 

Daß ich bis Lichtmeß ſterben wuͤrde, Herr. 

Das laͤßt mich nun nicht los. Ich ging zur Beichte; 

der Prieſter ſagt, ich ſoll mich vorbereiten 

und meine Suͤnd' und Fehle noch recht bereuen. — 

Aaſſon 

Unſinn! Zatteſt du nicht öfter kranke Träume 

und Einbildungen? 

Mann 

So etwas noch nie! 

Naſſon 

(als ſaͤhe er durch den Mann hindurch in die Herne) 

Wenn wir den Weg ſehn, duͤnkt das Furchtbarſte 

verſtaͤndlich uns, notwendig, und wir tragen's. 
Weglos geſehen ſind die Dinge alle 

fo unbezwingbar unſerm Geiſt. Wir ſtehen 

vor einer Mauer, die wir ſprengen moͤchten, 

um klar zu ſehn, und muͤſſen warten, warten, 

bis fie die Zeit verwandelt; erſt in Nebel, 

dann Dunſt, zuletzt in klar durchſichtige Luft. 

Doch wenn wir ſehen, ſchreiten wir auch ſchon 

hindurch. — 
(als ob Naſſons Auge ſich erft jetzt wieder auf den Mann einſtellte) 

Koͤnnteſt du nicht bis Lichtmeß fo 

ungluͤcklich werden, daß du's wuͤnſchen muͤßteſt 

zu ſterben! Kannſt du dir das denken? 

Mann 
Nein — — 

So meint ihr auch, daß ich bis Lichtmeß ſterbe? 



18 Erſter Aufzug 

Naſſon 

(ſchuͤttelt laͤchelnd den Kopf) 

Das iſt die Srift, die die Natur ſich ſetzte, 

um dich zu heilen von dem truͤben Hang. 

Du ſtirbſt bis Lichtmeß nicht. Und wenn ſich dieſer 

Traum nicht erfuͤllt, wirſt du auch andern nicht 

mehr Glauben ſchenken, die dich aͤngſtigen. 

Mann 

Glaubt ihr es wirklich, Herr? 

Naſſon 

Gewiß. 

Mann 
Ich dank' euch. 

Mir war ſo angſt. Wie ich hereinkam, war 

am Kheintor drunt ein groß Zuſammenlaufen. 

Mir war, als muͤßt' ich all den Leuten ſagen, 
forgt lieber um das ewige Zeil — 

Naſſon 

(gleichgiltig) Was gab es! 

Mann 

Man brachte Waren heimlich, ohne Zoll 

Zur Stadt herein. Ein Jude, hieß es, war's — 

der lange Smarin, den ihr auch wohl kennt! 

Sie hatten ihn ſchon feſt und ſchlugen ihn. 

Allein dann fand ſich, daß es Italiener 

geweſen ſind. 

(er nimmt ſeine abgeſtellte Peitſche wieder) 

Es iſt halt ſo: 

man hat die Juden immer im Verdacht. 



Erſter Auf zug 19 

Naſſon 
(mit Sorge) 

Es war nichts Ernſtes? Zwiſchen Jud und Chriſten 

blieb es in Frieden! kam es nicht zu Handeln? 

Mann 

Nein, nein! Man hat die Schuldigen ja gefunden. 
Man fluchte halt und gab nicht Ruhe gleich; 
allein dann ging man friedlich auseinander. 

Ich dank' euch, Herr! 
(geht an die Tuͤr) 

Noch eins: mir faͤllt da ein — 
(wieder gans aͤngſtlich) 

Kann denn die Mutter Gottes unwahr reden? 

Naſſon 

(jetzt wie abwehrend und ohne Intereſſe) 

Die Muttergottes iſt dir nicht erſchienen. 

Ein Satan war's nur, in ihr Bild verſtellt, 

der dich mit Aengſten plagen wollte. Laß! 

Mann 
Ja! Kommt das vor? 

Naſſon 

Gewiß. Er tut es oft. 

Mann 

Ich dank' euch, Zerr. Ihr macht mich wieder froh. 

(ab) 
Steffen 

Die frühe Fahrt im erften Morgenwind 

ift nun geftört. 
Anna 

(freudig) So fahrt ihr nicht? 



20 Erſter Aufzug 

Naſſon 
Ich will 

es überlegen noch. — Am XRbeintor das 

liegt mir im Sinn. Immer die Juden. — Schuͤre 

das Feuer! goͤrſt du? 

Anna 

Herr, mir iſt's doch lieber, 

wenn ihr die ganze Nacht euch um ein Tierchen 
quaͤlt und nicht ſchlaft, als wenn ihr — 

den neuen Glaubensbruͤdern helfen geht! — 

Naſſon 

(befchäftigt) 
Leiden fie denn nicht auch wie wir, die Chriſten? 

Anna 

Kamen doch fruͤher auch zu euch, die Chriſten. 

Obwohl ſie's gar nicht duͤrfen, kam ſogar 

ein Domprobſt zu dem juͤdiſchen Arzt. 

Naſſon 

Ich hatte 
oft tagelang keinen Kranken. — Die Retorte, 

die dort, den Abſud von dem Fingerhut, 

ftel’ auf das Feuer, daß er eindickt. Dorthin. 

Ganz nah heran. So. 

Anna 
Jetzt natuͤrlich 

laſſen fie euch nicht eine Stunde Ruh. 

Naſſon 

Das eben brauch' ich, das hat mir gefehlt. 



Erfter Aufzug 21 

Unna 

Und dafür bleiben die ganz weg, die eures 

eigenen Stammes ſind, denen zu helfen 

doch eure erſte Pflicht — 

MWaſſon 

Nur wenige ſind es. 

Und wieviel Leiden giebt es auf der Erde! — — — 

Anna 

Was iſt ein Einzelner dagegen, Herr? 

Naſſon 

Nichts. Du haſt Recht. 
(Schweigen) 

Doch konnt' ich manchem helfen 

Anna 

Und dabei tut's euch garnicht gut. Ihr werdet 

durch jeden Kranken leidend, den ihr heilt. 

Seit ihr nichts mehr als Elend, Herr, 

und Leid tagtaͤglich ſeht, ſeid ihr ſtets finſter. 

Es quaͤlt euch. Mehr als fruͤher quaͤlt es euch. 
Ich weiß, ihr wollt's nicht eingeſtehen — 

Naſſon 
Glaub' mir's! 

Der Haß der Juden, der — fo hoff’ ich ehrlich — 

nicht ewig auf mir bleibt, iſt doch belohnt, 

wenn ich nur einer Mutter mehr ihr Kind 

vom Tod errettet, wenn ich nur ein Leben 

dem tiefen Daſeinsſpiel erhielt, nur einen 

einzigen Schmerz aufhoͤren ließ. — Von Leid 

umgeben fein und dann nicht helfen dürfen?! 



22 Erſter Aufzug 

Nein! Schlimm genug, daß wir's ſo ſelten koͤnnen. 

Auch jetzt noch muß es anders werden. Ja! | 

Ich fahre zum Biſchof nach Gottlieben 

um die Gewaͤhrung meines Siechenhauſes. 

Anna | 

Bringt es denn etwas ein! Macht ihr's nicht beinah 
umſonſt! Die Wenigen, die fortblieben, brachten 
faſt mehr Gewinn. — Und dabei traͤgt jetzt 

auch euer Geld nicht mehr, ſeit ihr es eintriebt 

und in den Kaſten legtet. Nun ſchon Wochen. 

Naſfſon 

Ich brauch' es fuͤr das Siechenhaus. 

Anna 

Wenn ſie's 
euch nur bewilligen — 

Naſſon 

Ich bau's ja doch 
aus eigenen Koften. 

Anna 

Ohne daß ihr euch 
das Heimatsrecht erwerbt? 

Naſſon 

Tut's not, auch das. 

Bin ich nicht durch mein Haus gebunden ſchon 

an dieſe Stadt! — — Dann hab' ich Steuerfreiheit 

und jedes Recht. — — Ich ließ die Urkund mir 

unlaͤngſt ausſchreiben auf dem Rat. Da iſt fie! 

Ich brauche nur zu unterſchreiben und ſie 

auf die Kanzlei zu tun. (ſieyt hinein) 



Erſter Aufzug 25 

Dann muß ich freilich 

den Armen helfen ohn' Entgelt. Und dafuͤr will ich 

ja grad' ein Siechenhaus. 

Anna 
Und unterſchreibt, 

daß ihr euer Leben lang hier bleiben werdet? 

Naſſon 

Das werd' ich ja auch ohne Unterſchrift. 

Um hier zu bleiben, kauft' ich mir das Haus. — 

Doch eilt es nicht. Sprich! Graͤmſt du dich noch 
immer, 

daß ich Chriſt wurde? 

Anna 

(leiſe) Hat euch doch die Taufe 

Schmerzen genug gebracht. 

Naſſon 
(der jetzt alles zur Sahrt zuſammenlegt und in die Taſche packt) 

Willſt du noch wie damals 

vor den ſechs Monden fortziehn, mich verlaſſen? 

Anna 

(wehrt erſchreckt ab) 

Naſſon 

Ich wußt' es, Anna, und ich wartete. 

Anna 

Gaghaft) 
Ich gab die Hoffnung, Herr, nicht auf, daß ihr 

wieder zuruͤckkehrt. Und dann muͤßt' ich mich 

doch ſchaͤmen, haͤtt' ich nicht auf euch vertraut. 



24 Erſter Aufzug 

Ich glaub' an euch. Euch hat der Herr geſchuͤtzt 

durch euer ganzes Leben, faſt als haͤtte 

er ſelber euch an ſeiner Hand gefuͤhrt. — 

Was waͤr' aus euch geworden — wart ein Buͤrſchchen 

von ein, zwei Jahren — haͤtt' er euch nicht treulich 

gerettet aus der Hand chriſtlicher Moͤrder — 

Naſſon 

Das iſt ja laͤngſt vergangen. Laß es ruhn! 

Anna 

Als haͤtt' ein Engel ſie verblendet, ließen 
ſie uns voruͤber, und ich ſchleppte doch 

auch noch die Gulden. — 

Naſſon 

Iſt Aſarjah wach? 

Anna 
(horcht nach links) 

Noch nicht. (öffnet die Läden) 

Naſſon 

(der mit Packen fertig iſt) 

Ich werde nicht vor Abend wieder hier ſein. 

Grüß den Aſarjah, wenn er früber fort muß! 

Sag' ihm ein Lebewohl! Und — ſag' ihm auch — 

auch, weißt du — 

Anna 

Nein, Herr! Nein! Das kann ich nicht. 

Naſſon 
Warum nicht, Anna? 



Erſter Aufzug 25 

Anna 

Herr, ich kann es nicht. 

Der alte Mann — und das! (fie ſchuͤttelt den Kopf) 
5 Ich kann es nicht. 

Herr, bleibt! Fahrt heute nicht! 

Naſſon 
Was haſt du nur: 

Anna 

(plotzlich) Herr, Bellet — ich vergaß, es euch zu ſagen. — 

Bellet war hier. 
Naſſon 

(auffahrend) Was?! 

Anna 
Spaͤt. Und ging 

gleich wieder, als ſie euch nicht traf. 

Waffe 
Und fagte? 

Anna 

Nichts. Sie hat nur nach euch gefragt. 

Naſſon 

So geh und ſag' ihr, daß ich jetzt — doch nein! 

Anna 

Fahrt ihr nun, Herr! Wenn Bellet wieder kommt? 

Naſſon 

Oeffne die Tuͤr und ſieh', ob vor dem Haus 

ſchon Kranke warten! 



20 Erſter Aufzug 

Anna | 
(geht nach rechts, die innere Tuͤr hinter ſich auflaſſend, die Stu— | 

fen hinunter, Öffnet am fichtbaren Haustor die Klappe vor dem 

Guckloch und ſieht hinaus) 

Ja! Zwei Maͤnner warten. 

Gweifelnd) Auch der lang Smarin iſt dabei. 

Naſſon 
Herein nur! 

Anna 
(öffnet; zwei Maͤnner treten auf den Hausflur, der lang 

Smarin, ſichtbar blutig, ein roher Tölpel, Haͤgeli, ein 

altes gebuͤcktes Maͤnnchen. Das Haustor bleibt angelehnt; draußen 

gelegentlich Voruͤbergehende) 

S marin 
(tritt zuerſt ins Zimmer) 

Ich bin am Arm verlegt. 

Naſſon 

Nicht eben ſchlimm! 

S marin 

Die Chriſtenhunde! 

Naſſon 

Ich denke, daß ſie dich 
nicht deshalb, weil du Jude biſt, ergriffen. 

S marin 
Was wollt ihr ſagen? 

Na . j on 

(waͤſcht die wunde) Daß es Zufall iſt, 

wenn du es nicht tateſt! 

ü / 
Smarin 

Nieder ſchlag' ich euch. 



Erſter Aufzug 27 

Naſſon 

galt nur den Arm ſtill, daß ich binden kann. 

Ich denke doch, wir kennen uns. — Was kommſt du 

denn uͤbrigens zu mir? Du kamſt doch fruͤher 

noch nie zu mir mit deinen Schmarren und Kiſſen! 

S marin 
(lacht breit) 

Weil ihr ein Chriſt geworden ſeid. Die juͤdiſchen Aerzte 

werfen mich ja hinaus. — 

gaͤgeli 
(der ſich aufmerkſam im Gang und Zimmer umgeſehen hat, 

kommt näber) 

Ihr ſeid der Arzt! 

Naſſon 

Ja. Womit dien' ich euch? 

Haͤgeli 

Kommt doch noch heut zu mir, Herr Arzt! 

Naſſon 

Noch heut! Ich muß verreiſen. Es wird ſpaͤt — p 

Haͤgeli 

Iſt das der Mann nicht, den fie vorhin griffen? 

S marin 

Und wieder laufen laſſen mußten. Chriſten taten's! 

Naſſon 

galt deinen Arm ſtill, daß ich binden kann. 

Noch einen Augenblick! Ich bin gleich fertig. 

Smarin 
(wirft lachend einige Kupfermuͤnzen auf den Tiſch, geht mit 

frechen Blicken ab und ſchmeißt hinter ſich die Tuͤr zu) 
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gHaͤgeli 

Ich kenne dieſes Zaus. Ich war oft hier, 

als es dem Vaihinger gehoͤrte. Der verkaufte 

es an den Traͤnkler — juͤngſt erfuhr' ich's erſt, 

als ich von weiten RKeiſen wiederkehrte — 

um fuͤnfzehnhundert Gulden. — Gerne haͤtt' ich 

es um den Preis gekauft. Es ſtand mir immer 

ſehr an, dies Haus! Ich gaͤbe wohl zweitauſend, 

wenn ich's bekaͤme. 
(vertraulich) 

Doch ich kenne ſelber 

den Traͤnkler nicht. Der wird es wohl auch nicht 

verkaufen, meint ihr —! 

Naſſon 

(rurz) Nein! Er wird es nicht! 

(Schweigen) 

Haͤgeli 
Und warum meint ihr das? 

Naſſon 

Ich weiß es ſicher. 

Haͤgeli 
Er hat das Haus zu Unrecht, lieber Herr! 

NWaſſon 
Was ſagt ihr da? 

Haͤgeli 

Seht, Herr, ich habe hier 

einſt meine ganze Jugendzeit verbracht. 

's iſt lange her. Und hier war alles anders. 

Die Treppe dort war nicht — fie ging im Sof, 

der Herd hier ſtand nicht, ſtand auch dann noch nicht 
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als ich es wiederſah — — Ich erbt' es fruͤh. 

Und dann verlor ich es um Schulden, wurde 

aus meiner Väter Haus hinausgejagt. 

Ins Ausland mußt ich, um mich durchzubringen. 
(Schweigen) 

Nun hab' ich mir ein kleines Teil erſpart, 

das hätt’ ich gern an dieſes Haus gewandt. 

Jetzt, wo ich alt bin. 

Naſſon 

err, es ward verkauft 

vom Traͤnkler vor fünf Monden ſchon. 
(er nimmt die Heimatsurkunde plötzlich vor und unterſchreibt ſie 

mit energiſchem Sederzuge) 

Haͤgeli 
An wen? 

Naſſon 
An mich. 

Haͤgeli 

An euch? Verzeiht mir, Herr! Verzeiht! 

Ich wußt' es nicht. An euch? — (wendet ſich) 

Ich wohne drunten 

im Haus des KXheintorſchmieds, gleich an der Bruͤcke. 

Doch braucht ihr nun ja nicht zu kommen, gerr. 

Naſſon 
(plotzlich) 

Im Haus des Rheintorſchmieds? Und habt ihr da 

den Auflauf heute morgen nicht geſehen? 

gHaͤgeli 
Gewiß den fab ich .. 

Naſſon 

Sagt, wie kam es, daß man 
Juden bezichtigte? 
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gaͤgeli 
(zuckt die Achſeln). 

Naſſon 

Ich ſelbſt bin Chriſt. 

Haͤgeli 

Jenun! So kann ich's euch ja offen ſagen. 

Es ift Verſtimmung gegen fie. Der Leinwandhandel 

fiel heuer ſchlecht aus. Und da fehlt das Geld, 

die Zinfen an die Juden zu bezahlen. 

Natuͤrlich mahnen ſie, verkaufen manchem 

ſein Zaus und ſeinen Boden. Wenn ſie's wohl 

auch ſelber nicht behalten duͤrfen, Pfand 

iſt es ja dennoch — . 

Naſſon 

Von Verſtimmung, Herr, 

vernahm ich nichts — und kann es auch nicht glauben. 

Haͤgeli 

Es iſt ſchon ſo. Wenn nur die Juden jetzt 

nicht zu ſehr drängen mit dem fälligen Zins — 

oder gar das Kapital heimfordern werden! 

Naſſon 

Lebt wohl! 
(Haͤgeli ab) 

Naſſon 

(rufend; Anna kommt von links) 

Anna! Saft du dein kleines Erbteil nicht 

mit deines Vetters Elieſer Geld 

auf Zins verliehn? 
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Anna 

Ja, Herr! Ich brauche doch 
bei euch hier nichts. Das ſollte doch dann einmal — 

N aſſon 

Gleichviel! Nur draͤngt die Schuldner nicht! 
Jetzt nicht! Sag's deinem Vetter nur, 

er ſoll es leiſe auch den andern ſagen. 

Sie ſchaden ſich damit! — Jetzt iſt's noch nichts, 

iſt's garnichts! Angſt ſoll keiner haben, 

daß man vielleicht den Zinsfuß druͤcken wird 

oder wie ſonſt euch ſchaͤdigen. Noch iſt's garnichts. 

Ich ſag' es nur als Warnung, daß ihr's nicht 

durch ungeduldiges Draͤngen dahin bringt. 

Anna 

Mir iſt, wo ihr das ſagt, ſo angſt geworden. 

Ron 

Es iſt ja gar kein Grund zur Angſt. Was willſt du? 

Anna 

Und Bellet, Herr? Bellet! die müßt ihr ſchuͤtzen, 

wenn was geſchieht. Nutzt doch die Taufe, Herr! 

| Naſſon 

(bedenkt ſich, dann raſch) Du aͤngſtigſt dich um nichts. 
(Schritte auf der Treppe links). 

Anna 
Aſarjah kommt. 

Naſſon 

Geh gleich zu deinem Vetter 

und ſag's ihm deutlich mit dem faͤlligen Zins, 
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daß du zuruͤck biſt, wenn ich fahren werde. 
(ihr die Urkunde gebend) 

Und dies hier bringſt du auf den Kat. 
(Anna ab; Naſſon beſchaͤftigt ſich am Herd, Aſarjah kommt; 

Begruͤßung) 

Aſarja h 

Ich ſchaͤme mich, weil ich ſo ſpaͤt erſt komme. 

Ich wuͤnſch' dir Gluͤck, daß du ſolch Haus bewohnſt! 

Wie reich iſt alles, wieviel Kaum: du ſollteſt 

es nicht allein bewohnen, Naſſon! ſollteſt 

ein Weib dir nehmen. Kam ich nicht 

— verzeih, daß ich die Tuͤren oͤffnete — 

zu zwei Gemaͤchern, darin auch das Kleinfte 

an Taͤfelung, Moͤbeln, Spiegeln hergerichtet? 

Sie ſcheinen fuͤr ein junges Weib beſtimmt. 

Und welcher Reichtum dann an teuren Stoffen 

liegt aufgeſchichtet oben bei der Treppe! 

Mir ward faſt bang, wie ich den Sammt, die Seide, 
Karteck und Pelze, luͤndiſches Gewand 

und gar das luftige indiſche Schleiertuch 

fo nahe am Kamin gehaͤuft ſah. Naſſon! 

ein Funken, und all dein Beſitz verbrennt! 

Das kann mich immer recht erſchrecken, ſind doch 

die ſchoͤnen Waren und die leichte Habe, 

die uns gehört und uns auch nicht gehoͤrt, 

das ganze Eigentum, was wir beſitzen. 

Doch ſag' mir, Naſſon, da ich all das ſah, 

iſt deine Hochzeit —? — 

Naſſon 
Die hat gute Zeit. 

Aſarjah 

Mich duͤnkt, vor einem Jahr, juſt als die Zünfte 
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wider den Kat fich festen, damals hieß es, 

daß du und Bellet — 

Baſfen 

Ich und Bellet hieß es. 
Das iſt geweſen. 

Aſarjah 

Habt ihr euch nicht lange 

gekannt! warſt du mit ihrem alten Vater 

befreundet nicht! du retteteſt ſie doch 

aus ſchwerer Krankheit, wie ſie von den Kindern, 

die ſie im Talmud unterrichtete, den Ritten 

ſich angeſteckt und tief im Sieber lag? 

Nafſſon 

(nickt ſchweigend) 

Aſarjah 

Hat irgend etwas euch getrennt? ſteht irgend 

ein Mißverſtaͤndnis zwiſchen euch? 

Naſſon 
Vielleicht. 

Aſarjah 

Unwichtige Dinge, Naſſon, ſind's, gewogen 

mit eurem Gluͤck! Glaub mir's. Du wendeſt dich? 

Soll ich zu ihr und ihren Eltern gehn, 

euch zu verſoͤhnen? Sieh, ich will nicht fragen, 

was euch getrennt — will nur zum Guten reden — 

Naſſon 

Ich bitte dich, Aſarjah, laß es ruhn! 

Aſarjah 

Ganz wie du willſt. (Schweigen) 
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Sechshundertfuͤnfzig Gulden, 

die du im Vorjahr mir geliehen, bring' ich 

mit Zinſen hier. (greift in ſeine Taſche) 

Naſſon 

Mir eilt es nicht. Wenn du 

es noch ein Jahr behalten willſt! Du wirſt 

hier ohnedies das Geld ſehr ſelten finden 

und haͤtteſt Muͤh' und Plage, wollteſt du 

jetzt das eintreiben, was dir ausſteht. 

Behalte dies! 
Aſar jah 

(langſam) Ich hab's in Ueberlingen 

auch ſchon nicht ohne Muͤh' bekommen. — Gut. 

Ich nehm' es an. Ich bin dir dankbar, Naſſon, 
daß du das Geld mir leihſt. Ich ſag' es dir 

ganz offen jetzt: ich haͤtte meine Bank 

zerbrechen muͤſſen, haͤtteſt du's behalten. 

Naſſon 

Und das verſchwiegſt du mir! 

Aſar jah 

Ich mag nicht bitten. 

Naſſon 

Aſarjah, brauchſt du mehr? 

A ſarjah 

(ſchweigt, nickt dann) Zweihundert Gulden. 

Naſſon 
(holt ſie) 

A ſarjah 

Ich danke dir. Haft du Papier und Feder! 
(waͤhrend er unterſchreibt) 

Es ſoll dir Zins- und Zinſeszinſen tragen. 
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Nafſen 

Was brachte dich in Not? 

Aſar jah 

Ein Proſelyt! 

Naſſon 
(fragende Bewegung) 

Aſarjah 

Wir haben jeden Zufluß ihm geſperrt 

an Geld und Waren, haben ihm ſogar 

die chriſtlichen Verkaͤufer, die ihm lieferten, 

durch hoͤheres Gebot entfremdet, haben 

ihm alle Abnehmer entzogen. Jetzt 

lebt er von Almoſen der Chriſten. (lacht auf) 

Freilich ging mein Geſchaͤft mit dran zu Grunde. 

Das muß man tragen. — 

Naſſon 

Schliefſt du gut, Aſarjah? 

Hat dich der Schlaf geſtaͤrkt? Als geſtern Abend 

du kamſt, ſchienſt du ſehr muͤde. 

Aſarjah 
Man wird alt. 

Das Reifen. Dann die ſtuͤrmiſche Ueberfahrt. 

Und lange ſucht' ich noch dies Haus. 

Doch bin ich friſch jetzt, muß ja auch bald weiter. 

Der Judenzoll iſt fuͤr uns Fremde hoch. 

Man bleibt nicht gern unnoͤtige Zeit. Mich wundert, 

daß ihr's ertragt, mit dieſem Chriſtenvolk 

ſo immerfort zu wohnen. Beſſer duͤnkt mich 

faſt noch das Wandern. 
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Naſſon 

Die Chriſten find fo ſchlimm nicht. 

Aſarjah 

Mein Hear und Bart wär’ jetzt von Alter grau. 

Doch truͤg' ich's nicht ſchon vierzig Jahre ſo, 

hätt ich die Chriſtenſchlaͤchter nicht geſehn 

am Werk, viel hunderte der Unſern morden! 

O huͤtet euch! Glaub' mir, ſie ſchlafen nur, 

und irgend einmal bricht es wieder los. 

Naſſon 
(ſchweigt lange verlegen) 

Warum ſo duͤſter in die Zukunft ſchaun?! 

Seit vierzig Jahren ſchon iſt tiefer Friede. 

Aſarja h 

So lange. Ja. Und das bedruͤckt dich nicht? 

Naſſon 

Die Zeit verändert ſich. Der Chriſtenglaube 

ſchreibt Liebe vor. Sollte das endlich nicht 

Beſſerung bringen, Eintracht, ruhiges Leben? 

a Aſarjah 

Gott meiner Väter! Biſt du denn ein Kind, 

daß du das glaubſt! 

Naſſon 

Wie kaͤm' es denn, 

daß in den letzten Jahren Sreundfchaft faſt 

die Juden und die Chriſten hier verbindet! 

Aſarjah 

Wenn —! dann nur, weil euch Gott verblenden will, 
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Naſſon 

Nein, weil der Biſchof ſtets dazu gemahnt 
(Einſetzen leiſer ferner Glocken) 

und jedes kleinſte Aergernis geahndet. 

Er gibt die Sicherheit, daß Frieden bleibt. 

Aſarjah 

Ein Mann! Ein Einzelner fol Buͤrgſchaft fein! 

zudem ein Kranker! 

Naſſon 

Biſchof Heinrich iſt 

noch ruͤſtig; er iſt kraͤftig und geſund. 

Aſarjah 

Gefund! Man hat's geheim gehalten, ja. 

Doch er iſt krank. Ich hoͤrt' es auf dem Schiff, 

er laͤge ſchwerkrank in Gottlieben. Geſtern 

wurd' es bekannt, und heute ſollte denn 

ein Bittgang fein und Gottesdienſt. Horch! goͤrſt du 

nicht Glocken — —! 

Naſſon 

Ja. Von fern. 

A ſarjah 

Jetzt? 

Nsſſon 

Auch vom Muͤnſter. 

Aſarjah 

Der Selfen wankt. Weh, wenn der Frieden nicht 

feſter gegruͤndet iſt als auf den Biſchof! 
(Schweigen; Naſſon erregt, ſieht oͤfter hinaus) 

Naſſon 

Er iſt's! er iſt's! Denk' an die Zunftempörung. 

Die Ordnung war geſtoͤrt, die Stadt voll Unruh — 
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Aſarja h 

Dieſelbe Krankheit, die hier unterdruͤckt ward, 

bricht leicht an einer andern Stelle auf — 

Naſſon 

Woher denn kam's, daß in der allgemeinen 

Unordnung nicht ein Jud mißhandelt ward? 

Aſarjah 

Die Menſchen werden an der Grauſamkeit 

auch müde, muͤſſen neue Kraͤfte ſammeln. 

Erſchlafft, des Blutes ſatt find dieſe Hunde 

geweſen. Kannſt du ſchwoͤren, Naſſon, 

daß ihnen Blut nicht wieder ſchmecken wird, 

wenn fie es Poften? Blut? Sie trinken doch 

ſelbſt ihres Gottes Blut und ſchaudern nicht. 
(Schweigen) 

Nie iſt ein Frieden moͤglich zwiſchen uns 

und ihnen. Viel zu viel erlitten wir. 

Dies dunkle Rachgefühl in uns, das wir zu tilgen 

nicht maͤchtig ſind, reizt ſie und muß ſie reizen 

zu neuer Grauſamkeit. So iſt's. 

Naſſon 
Du ſiehſt 

die Welt aus alten Augen, deren Blick 

ſich jung in Blut gebadet und verdunkelt. 

So iſt es nicht. Ich ſeh' es ruhig an. 

Ein gellerwerden geht durch alle Lande. 

A ſarjah 

Die Zukunft ſchleppt vielleicht an andern Leiden. 

Doch beſſer wird es nie. 



Erſter Aufzug 59 

Naſſen 

Was waͤren wir, 

wenn wir nicht auf die Zukunft hoffen wollten? 

Wie truͤgen wir das Elend und die Qual, 

wenn wir das Licht nicht ſaͤhen, das ringsum waͤchſt!! 

A ſar jah 

Mag's! Feindſchaft ewig zwiſchen uns und ihnen! 

Sei klug und huͤte dich vor ihrem Haß! 

Blos ein Geruͤcht, daß wieder irgendwo 

der blutige Haß hervorbrach — und Geruͤchte 

durchziehn das Land zahllos wie Pilgerhorden — 

blos die Erzaͤhlung von den alten Greueln 
kann Alles neu entzuͤnden, kann die Zeit 

vor vierzig Jahren wiederkehren machen 

und zwifchen Dämmerung und dem ſchnellen Sinken 

des Morgenſterns den Himmel blutig roͤten. 

Laß nur eins wahr ſein: irgend einen Streit — 

und ein blutrot Gerücht vom Kindermord 

laß ihm begegnen! Wie der Staub im Wind 

fliegt Wahres mit und macht dann alles ſichtbar. 

Naſſon 

Sei unbeſorgt! (Schweigen) 
Iſt das ein Leben, das 

du fuͤhrſt, das ich einſt fuͤhrte! Ewig rollt 

gleichwie ein Teppich hinter unſerm Schritt 

der Weg ſich auf, der eben erſt 

ſich vor uns ausgebreitet. — Alter Mann, 
haſt du nicht Sehnſucht, eine Heimat, 

ein Haus zu haben? Das des Abends du 

verſchließt und darin dir die Nacht allein gehoͤrt! 

Ein Grund, auf dem du ſtehſt, und mehr: ein Kaum, 
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der dich umgrenzt vor all dem Endloſen? 

Heimat! Ein Haus! 

Aſarjah 

(achſelzuckend) Haft du's? Und welche Stadt 

gewaͤhrt dem Juden, eigenen Grund zu kaufen? 

Wir haben eine Heimat nur, das Grab. (Schweigen) 

Wir ſtehn im Zorn Jehovahs. Buhelos 

ſind wir ſeit ewigen Zeiten. Suͤhrte uns 

nicht Moſes aus Aegypten durch die Wuͤſte 

an vierzig Jahre! Fanden in Judaͤa 

wir eine wahre Heimst! Man vertrieb uns, 

gefangen ſchleppten ſie uns fort 

nach Babylon. So immer. Du auch wirſt 

das Wandern wieder lernen. Glaube mir! (Schweigen) 

Wer wollte ſich 

einwurzeln in der Welt des Scheins? 

Das iſt vielleicht des ewigen Wanderns Zweck, 

in das uns Gott hineingetrieben hat, 

daß wir uns nicht 

anpflanzen ſollen im Vergaͤnglichen! 

Je mehr drin umgetrieben, daß das Bild 

vor unſern Augen nichts als Wandlung iſt, 

als ewiges Fließen, umſo tiefer fuͤhlen 

wir unſere Zeimat nur in Gott. — Genug, 

wenn wir ein paar treue Gefaͤhrten finden, 

die mit uns wandern unſern Weg. 

Auch fie find Heimat. — — Würde Bellet dir 

nicht mehr fein als ein Haus! 

Naſſon 
Wie ſollt' ich Bellet 

mein nennen ohn' ein Haus, obn’ einen Herd? 
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Aſarjah 

Laß mich zu ihr gehn! Willſt du? 

Naſſan 

(ſchweigt, dann kurz) Wein! Du Fennit 

den Grund nicht, der uns trennt! Du wirſt 

mich ebenſo verdammen, wie ſie tat. 

Doch ich verberge dir's nun laͤnger nicht — 

A ſarjah 

Was ſoll ich hoͤren, Naſſon? Ich erſchrecke! 

Naſſon 

Aſarjah, dieſes Haus iſt mein. ] 

A ſarjah 

Unmoͤglich — 
Naſſon 

Buͤrger bin ich in dieſer Stadt. 

A ſarjah 
Wie geht das? 

Naſſon 
Ich wurde Chriſt! — 

Aſarjah 
(geht nach einer langen Paufe an Naſſon, der abgewendet 

ſteht, heran) 

Du wurdeſt Chriſt und zitterſt bis ins Herz 

ob dieſer grauenvollen Handlung. Komm! 

Wir wollen buͤßen! Ich will mit dir gehn! 

Zur Synagoge laß uns gehn und beten 

um eine Strafe, die das Unrecht tilgt. 

Und wie ich mit dir beten will, ſo will ich 

die Strafe mit dir tragen. — Auch mein Haupt 
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möge fie treffen, wie das deine! — 
(er legt ihm die Hand ſchwer auf die Schulter) 

Komm! (Schweigen) 

Um welchen Preis verkaufteſt du den Glauben 

und Bellet? 
(er tritt an den Herd und läßt den Blick in die Flammen tauchen) 

Naſſon 

Wirken muß ich. Aber nur 

dem Chriſten ſind die Wege offen, die ſich 

mit ehernen Pforten fuͤr den Juden ſperren. 

Ich aber bin zum Traͤumen nicht geboren. 

Nein! Wirken muß ich. 

Aſarjah 

N Und das konnteſt du 

als Arzt der deinen, deines Stammes, Naſſon! 

Naſſon 

Und dann: du ſiehſt, mein iſt dies Zaus. Ich brauche 
ein Heim. 

Aſarjah 

Ward dieſes fremde Haus dir Heim, 

das du zur Hälfte nur bewohnſt und das halb leer 
ſteht! 

Naſſon 

Noch nicht! doch wird's! (er ſteht abgewendet) 

Aſarjah 

Nun denn! So will ich 

den Schatten eines Heims, den du dafür, 

daß du an Gott und Vätern untreu wurdeſt, 

dir eingetauſcht, zerſtoͤren, daß du frei 

zu uns zuruͤckkommſt und die Heimat findeſt. 

Auf! Lodre denn! 
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Waſſon 

galt ein! Was tuſt du! galt! 

(Aſarjah hat ein brennendes Scheit aus dem Herd genommen 

und iſt die Treppe hinaufgeſtuͤrmt, Naſſon ihm nach; einen 

Augenblick iſt die Bühne leer; dann drängt Naſſon den Aſarjah 

über die Bühne, indem er ihm die Fackel entreißt, Aſarjah an 

den Stufen zum Hausgang) 

Naſſon 

Verzeih', du biſt mein Gaſt. Ich tat dir weh. 

Doch ſoll man auch das Haus, des Gaſt man war, 

nicht ſchmaͤhen am Morgen! 

Aſarjah 

Hund! elender Hund! 

der du mir meinen argwohnloſen Irrtum 

noch vorwirfſt! dieſe Nacht, ſie wird ein Fluch 

auf meinem Leben ſein! 

Naſſon 

(ruhiger) Du zuͤrnſt, Aſarjah — 

Sieh, eine Heimat bot mein Volk mir nie, 

Ich habe zur Gemeinde nie gehoͤrt 

und mich als meines Volkes nie gefuͤhlt. 

Des Juden Handel iſt mir fremd, fein Wandern 

ver haßt; fein blutiger Glaube ohne Hoffnung 

hat meiner Seele Tiefen nie beruͤhrt. — 

Ich war der Eure nie. — Was zuͤrnt ihr nun? 

Heimat bedeutet mir ein Weib, ein Haus, 

ein Kreis, in dem ich wirken kann, und ſchließlich 

die Stadt, die mich mit Ordnung rings umgiebt. 

Das bietet fin dem Chriſten nur. Doch darum 

ſind mir die Chriſten naͤher nicht als ihr. 
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Mich ſchmerzt jedwede Zwietracht, und ich diente 

euch allen gern. 

Aſar jah 

Eh mögen wir wohl ſterben! — — 

Aber durch Bellet raͤcht uns Gott. 

Naſſon 
Du irrſt! — 

Ich wußte, Bellet wuͤrde wiederkehren, 

und meinen Weg mit mir gehn. Darum konnteſt 

du der Vermittler nicht ſein, darum braucht es 

keines Vermittlers. Geſtern ſuchte Bellet 

mich hier. — 
(das Haustor wird geoͤffnet; Anna und Bellet treten einz 

Voruͤbergehende werden aufmerkſam und bleiben ſtehen, unter 

ihnen Bruder Cyprianusz; fie drängen allmählich in den Haus: 

gang) 

Aſarjah 

Noch fluchenswuͤrdiger biſt du, wenn auch ſie 
von dir verlockt ward! — (mit heiſerem Haß) Sei im 

Bann des Himmels 

wie dem der Erde! Und dein Stern erloͤſche 

droben, wie hier dein Herd! Fluch deinem Haus! 

Seine Gewoͤlbe mögen berſten! Rohe Hände 

ſollen zu Truͤmmern ſeine Mauern ſchlagen! 

Die Leute 

Hört nur den Frechen! Sagt, was hat er denn? 

Cyprianus 

Er flucht, weil Naſſon Chriſt geworden, denk' ich. 

Die Leute 

Flender Kerl! Das kommt blos davon, daß man 
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die Juden ſo groß hat werden laſſen! Ei, gewiß! 

's wird Zeit, daß man ſie wieder einmal ſcheert. 

uf a rj ah 

Du, der du deinen Gott verleugneſt, aber — 

Cyprianus 

Hört ihr's? Jetzt fängt er an. Paßt auf! 

Aſarjah 

Du moͤgeſt heimatlos und friedlos ſein 

für alle Zeit! Fluch ſei auf deinem Wege, 

daß er dir endlos werde! Nie mehr komme 

Segen aus deinen Händen, nie Geneſung, 

daß du nur Leiden ſpendeſt! Doch auf mir 

und auf ganz Israel ſei Gottes Segen 

und Gottes Frieden bis in Ewigkeit! 
(er bemerkt Bellet; Erregung unter den Leuten) 

Du Bellet, hier — (will ihr die Hand reichen) 

iet 

Die Hand, die einen Fluch 

geſchleudert hat, beruͤhr' ich nicht. (Bewegung) 

Aſarjah 

So biſt auch du verloren deinem Gott? 

um eines Liebſten willen! Du auch Bellet?! 
(Steigende Erregung) 

Bellet 

Beim Gotte meiner Vaͤter, nein! 

Cyprianus 
(ſich zu den Leuten auf der Straße wendend) 

gabt ihr den Sluch gehoͤrt? Weil diefer Mann, 
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ein tuͤchtiger Arzt, ihr kennt ihn, Chriſt geworden, 

wagt jener Jud ihn zu verfluchen. Soll das 

fo weiter bei uns bleiben! Sollen die, 

die unſern Herrn gekreuzigt, taͤglich ihn 

von neuem Freuzigen dürfen, frech und ſtraflos? 

Der Teufel brachte ſie in unſer Land. 

Wir holten fie nicht in Jeruſalem. 

Auch halten wir fie nicht. Sie mögen ziehen! 

Doch bleiben ſie! laſſen uns arbeiten, 

ſaugen uns aus und leben ſanft und wohl 

von unſerm Gut und unferer Hände Werk. 

Wir find die Knechte! fie die Herrn! Sie kaufen 

mit ihrem Geld aus unſern Faͤhnen noch 

das Brot. Oft kann ein ehrlich Weib 

in ihrem Wochenbett kein Ei bekommen, 

weil's fuͤr der Juden Schwelgereien hoͤher 

bezahlt wird. Und die Großen ſchuͤtzen ſie, 

laſſen ſie unſern Glauben ruhig laͤſtern! 

Sollen wir, das Volk, dabeiſtehn! Packt ihn an! 

Ein Mann 

Hinaus mit ihm aus dieſem Haufe. Pruͤgel 

verdient der Zund! 

Zweiter 

Verdienen alle Juden! 

Eine Dirne 

Ehrwuͤrdiger Vater, heil! Es wird ein Feſt 

am Eßpan draußen, wenn wir ſie verbrennen! 

Dritter 

Wagſt du ſo viel, wo du doch weißt, der Biſchof 

iſt gegen alle Judenhetze! 
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TCyprianus 
Macht nichts! 

| Per iſt totkrank und ſteht nicht wieder auf. 

Dritter 

Und wenn! 
Cyprianus 

So iſt's zu ſpaͤt. 

Zeit wird's, daß dieſe ekelhafte Brut — 

(das Solgende geht im Laͤrm unter; Aſarjah, herab— 
geriſſen, verſchwindet unter den Laͤrmenden) 

Naſſon 
(iſt unter die Laͤrmenden getreten) 

Bedenkt, ihr ſeid in meinem Haus, und haltet ein! — — 

Vielleicht gelingt es euch, ehrwuͤrdiger Herr! — 

Cyprianus 

Ja, ja! Gebt Ruhe! Halter ein! 

Naſſeon 
Der Mann, 

den ihr ergreift, hatte bei mir genaͤchtigt; 

er wußte nicht, daß ich getauft war, ich 

verbarg es ihm. So hat er eine Suͤnde 

unwiſſentlich begangen. Das erregte ihn. 

Ich bitt' euch, laßt ihn gehn! — 

Cyprianus 

(haftig) 18 tuts! Tuts, ſag' ich euch. 

Aſarjah 
(der jetzt losgelaſſen iſt) Ich danke dir. 

(Blick auf Naſſon, dann auf Bellet) 

Der Sluch, den ich geſprochen, falle denn 

noch nicht auf dich und auf dein Haus. Er ſtehe 
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wie eine drohende Wolke uͤber dir. 

Ich komme wieder, und errett' ich dich, 

ſo loͤſch' ich ihn noch aus. — Ich komme heute 

noch einmal zu dir, Naſſon. — — Lebe wohl! 

(NLaſſon wendet ſich, Bellet geht die Stufen hinunter und 

giebt Aſarjah ſtumm die Hand, Aſarjah zieht den Beutel mit 

Gulden und wirft ihn vor Naſſons Süße) 

Cyprianus 

Kommt, bleibt zuſammen. Laßt den Alten gehn! 

Wir finden ſchon noch andres. Bleibt zuſammen! 

(die Leute ab; Naſſon und Anna noch im ausgang, Bellet 

oben an den Stufen) 

Anna 

Um SGotteswillen, Herr! Und Kliefer 

hat mir geſagt, er und die andern wuͤrden 

nun gerade erſt das Geld eintreiben. Gott! 

Es iſt zu furchtbar. Sonſt ging's ganz verloren, 

ſagt Elieſer. Herr verzeiht! 

Naſſon 
Gleichviel! 

Jetzt hat ſich ja die Luft einmal gereinigt, 

die Spannung iſt geloͤſt, es iſt entladen, 
und wieder mag es Ruh’ und Frieden geben. 

(er hebt das Geld auf, Anna nach hinten im Hausgang ab) 

Naſſon 

Ich freu' mich, Bellet, daß du kommſt! 

Reli 
* (ſchweigt) 

Naſſon 

Es iſt fuͤnf Monde, daß wir uns nicht ſprachen. 
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Beile 

(ſchweigt) 

Naſſon 

Wie lange iſt es, daß wir uns nicht ſahn? 

Belle 

Es war am Tag des Wochenfeſtes, Naſſon. 

Du ſtandeſt in dem Schatten deines Haufes, 

als wir zur Synagoge gingen. Ich 

erwartete dich wieder dort am Tag der 

Tempelzerſtoͤrung an derſelben Stelle. 

Naſſon 

Ich wollte dort ſein. War ich's nicht? Mir iſt, 

ich wartete, doch du gingſt nicht im Zuge. 

Bellet 

(ſchuͤttelt den Kopf) 

Naſſon 

Entſchluͤſſe, die man fo von Herzen faßt, 

werden Erinnerung ganz wie Wirklichkeiten. 

Vielleicht war ich bei einem Kranken damals, 

um den es ſchlecht ſtand, daß ſich dieſe Stunde 

ganz ungelebt verlor. Und der Entſchluß 

miſcht zu den Schatten des Erlebten ſich. 

Belle 

Du wußteſt, daß mein Blick dich ſuchen würde? 

Maſſon 
Ich wußt' es, ja. 

Belle 

(knickt) Ich habe dich geſucht. 
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Naſſon 

Ich war oftmals auf deinem Weg, den du 

ſonſt immer gingſt zur Synagoge, Bellet, 

zum Talmudunterricht der Kinder; doch 
ich ſah dich niemals. — — 

Bellet 

Schon lange geh ich dieſen Weg nicht mehr. 

Naſſon 

Ich ſandte einmal einen Boten dir; 
der wurde nicht gehoͤrt. 

BSeitet 
Verzeih das, Naſſon! 

Naſſon 

Konnteſt du mir denn nicht vergeſſen, Bellet, 

daß ich es heimlich that! Ich wußte nicht, 

wie ich's dir anders haͤtte ſagen ſollen, 

denn als geſchehen. 

Warſt du mir nicht ein Freund und ein Gefaͤhrte, 

auf den ich etwas wagen konnte: 

Du halfſt mir beim Verbinden der Verletzten 

und boteft den Kranken jede Handreichung. 
(Bellet lehnt den Kopf zuruͤck und ſchließt halb die Augen) 

Du folgteſt mir, als ich die alten Lehren, 

die heiligen, dir als Menſchenwort gedeutet, 

als eine Satzung, die vergaͤnglich ſei, 

der nachzuleben kein Erfordernis 

und die zu halten keine heilige Pflicht — 

als einen alt ererbten Aberglauben. 

Du ſagteſt „Ja“, und beide ſannen wir 

aus all der Kinderlehre weit hinaus. 
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SeLtet 

Ich tat es, Naſſon, und ſchon da begann ich 

den Talmud anders zu verſtehn, die Bilder 

und Gleichniſſe in einem andern Sinn 

zu deuten und durch ſie hindurch nach Gott 

zu ſchauen wie durch wandelndes Gewoͤlk 

nach Sternen — doch mir wurde dann 

ſo, als verloͤr' ich mich. Sieh darum gab ich 

die Talmudſtunden auf — bald, als du fort warſt. 

Naſſon 

Und woher kam denn dieſer Knabentrotz, 

mit dem du mich abwieſeſt, als ich endlich 

tat, was aus all dem folgen mußte! — — — 

err 

Wohl wußt' ich Naſſon, daß die alten Lehren 

nichts ſind als Maͤrchen; doch ich liebte ſie 

darum nicht weniger. Wir konnten uns 

forttraͤumen weit von ihnen, bis wir ſie 

vielleicht vergaßen. — Aber eine andre 

Vergangenheit aufrichten hinter uns? 

Das hätte mich getötet, glaube mir! 

Ich haͤtt' es nie vermocht, in eine neue 

Gemeinde, die mir fremd bisher 

und die mir ganz gleichgiltig Jahre lang, 

mich einzuleben. Ekel haͤtte mich 

erfaßt. — — — Ein Kind nur kann 

in einem Menſchenkreiſe heimiſch werden. — 

Du warſt vielleicht auch unter deinen Brüdern, 

bei deinem Volke einſam. Aber jetzt 

biſt du noch einſamer, als je du warſt — 
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Naſſon 
(ſchweigt) 

Bellet 

Du wuͤrdeſt nicht mehr einſam ſein bei uns. 
(Schweigen) 

Naſſon 

Doch warum haſt du meine Gruͤnde nicht 

einmal gebört! du haſt mich ungehoͤrt 

von dir geſtoßen. 

Bellet 

Ja! du warſt mir fremd, 

ganz fremd geworden. Und ich konnt' es nicht 

ertragen, daß du ohne mich gegangen biſt. — 

Du laͤchelteſt, wie du das Wort ausſprachſt, 

ſo unſicher, du wurdeſt ſo verlegen; 

Alles, was wir erlebt, das war ſo nichts 

in dieſem Augenblick. Ich trug es nicht, 

dich ſo zu ſehen. Von den Fremden einer 

warſt du geworden und um Vichts, um Wichts! — 

Vielleicht, daß ich mit dir zuſammen, Naſſon! 

auch dieſen Weg gegangen wäre damals .. 

Mit dir! dann haͤtt' ich ja nicht Zeit gehabt, 
mich zu bedenken. Keine Fremde haͤtt' ich 

gefuͤhlt mit dir. — Doch nach dir: ſehenden Auges! 

Nie hätt’ ich es gekonnt, und kann's auch niemals. 

Naſſon 

Und kannſt's auch niemals!! Warum kommſt du, 

Bellet! 
Bellet 

Ich komm' im Auftrag meines Vaters, Naſſon. — — 

Kehrſt du noch jetzt zuruͤck, iſt Alles gut. 
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Naſſon 
(lacht auf) 

Belle 

Sonſt iſt es meines Vaters Wille, Naſſon, 

daß ich den Simon ben Gamaliel 

heirate, Naſſon — 

Naſſon 

Und du wirſt es tun? 

Bellet 
. 

Naſſon 
Was?! 

Bellet 

Ich habe keine andre Wahl. 

Alt ſind die Eltern und ſie wollen mich 

vor ihrem Tod in ſicherm Schutze ſehn. 

Lebte mein Bruder noch, fo tät ich's nicht. 

Sie haͤtten es wohl dann auch nicht verlangt. 

Naſſon 

Ueberall toͤrichte Furcht! Sie zeugt Gefahr. 

Seller 

Teflon, wir Maͤdchen find nicht ſicher mehr 

vor den Zudringlichkeiten frecher Chriſten. 

Es iſt ein Edelmann bei Nacht ins Haus 

des Rabbi eingedrungen. Mirjam wurde 

juͤngſt in der Daͤmmerung bis ans Tor verfolgt. 

Naſſon 

Hat jemand es gewagt, ſich dir zu nahen, 

dich zu beläftigen? (%ellet nickt) 
Bellet, wie es ſei — 

Ich ſchuͤtze dich. Das ſage deinem Vater! 
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Beles 

Du haͤtteſt mich nicht ſchuͤtzen koͤnnen, Naſſon. 

Es war am Tor der Synagoge, Naſſon, 

wo jener Freche ſich an mich gedraͤngt, 
der mich am Arm griff und ins Aug' mir ſtarrte. 

Sie gaben noch dem Simon nicht ihr Wort 

und harren auf das deine — 

Naſſon 

Wie die Maͤnner 

doch alle ſo an dir Gefallen finden! 
(Schweigen; fie ſteht vor feinem muſternden Blick ſcham— 

voll, wie nackt, wie eine Sklavin) 

So Bellet, fo! Ich ſoll zum Judentum 

zuruͤck, nur um dich zu beſitzen. — Sonſt 

wirſt du des Simon ben Gamaliel — 

Ein huͤbſches Buͤrſchchen iſt's. Er ging dir immer 

ſchon nach. — Ja. Jetzt entſinn' ich mich. Was ſagteſt 

du ihm? 

Bellet 

Ich habe nicht ein Wort mit ihm 

geſprochen. 
Naſſon 

Durch die Eltern alſo alles! 

Das giebt wohl einen gluͤhenden Liebesbund! 

Bellet 

Ich lieb' ihn nicht. 

Naſſon 

Nicht! 

Belle 

Nein. 
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Naſſon 

Du kannſt nicht lieben. 

Bellen 

Unſinnig iſt das Alles. Naſſon, Naſſon — 

hilf mir und rette mich! — Nichts iſt verloren, 

wenn du zuruͤckkehrſt — 

Naſſon 

Nur mein Leben iſt's. 

Bellet 

So fluͤchten wir, wohin uns Niemand folgt 

und wo uns niemand kennt. Du findeſt Kranke 

ja uͤberall! (fie veruͤhrt ihn) 

Naſſon 

Zier, Bellet, iſt dein Platz! 

Bellet 

Und welche Antwort bring' ich meinem Vater! 

Nafſſon 

Daß du fuͤr mich entſcheideſt — 

Beile 

(voll hoͤchſter Angſt) Liebſter Naſſon! 

die Meinen ziehen fort — 

Naſſon 

Werz! deine Eltern! 

Bellet 

Gib mir die Hand, daß du es nie verraͤtſt, 

wie ſich auch unſer Schickſal wenden möge. 
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Naſſon 
(reicht ihr die Hand) 

Bellet 

Die Juden alle ziehn. 

Naſſon 

Was iſt geſchehn! 

n 

Uns droht Gefahr. So glaubt man auch beim Ast, 

Geheim ward ausgemacht, wir ſollen fortziehn — 

in einer Woche etwa, wenn der Markt 

zu Ende iſt; und gegen Loͤſegeld 

giebt uns der Kat bewaffnetes Geleit 

und Schutz — 

Naſſon 

Um SHGotteswillen, Bellet! 

Bellet 

Naſſon — 
(Es pocht; Anna kommt aus dem Sausgang) 

Naſſon 

Sagt, ich ſei uͤber Land! 

Bein 

Nein, nein! Ich gehe! 

Anna 

Herren vom Rat begehren Einlaß. 

Bellet 

a 11 Ruft fie! 
eb wohl! 

— 
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Naſſon 

Halt! — Ich erwarte dich! 
(will fie kuͤſſen, fie iſt ſchon im Gang, wo einige Ratsherren 

und Bürger, unter ihnen Stettler eintreten; Bellet ab) 

Einige 

Stettler, ja! Ihr müßt ſprechen! Hilft euch nichts! 

Sfeitler 

Ihr ſeid ja heil! — das freut uns aber ſehr, 

fo ſehr faſt, als es uns erſtaunt. — — 

Ja, er iſt heil! Und glaubten wir ihn doch 

faſt blutend noch zu finden. Gott ſei Dank! 

Naſſon 

Sprecht, wie ich euer Kommen deuten darf! 

denn ich verſtehe eure Rede nicht. — 

. 

Wie ihr uns hier ſeht, ſind wir einige Buͤrger, 

die gerad des Weges kamen, wie noch kaum 

das Greuliche geſchehn. Wir ſind erfreut, 

daß ſolch ein weiſes Haupt erhalten wurde. 

Naſſon 

Ich war in keinerlei Gefahr, ihr Herrn — 

Sir 

Natuͤrlich iſt, daß er's verleugnen will. 

Es iſt ihm peinlich. 

Zweiter 

Doch es ſollt' ihn freun. 

S Pertter 

Nun, daß der Steinwurf euch verfehlt, 
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hat das Geruͤcht nicht mit gemeldet. Wir 

erfuhren nur, daß er geworfen ward, 

und hoͤrten auch den gotteslaͤſterlichen, 

ſcheußlichen Fluch, den dieſe Judenhunde, 

wie fie verfucht, das Haus euch anzuzuͤnden, 

ausſtießen wider euch. Und weil ſie's taten 

um eures Glaubens willen und weil wir 

alle euch lieben und euch dankbar ſind, 

trieb es uns her, nach euch zu ſehn. 

Naſſon 
(erregt) Ich dank' euch. 

Doch Alles wurde übertrieben. Vichts 

hat ſtattgefunden als ein kleiner Zank 

mit einem alten Manne um geringe Schulden, 

die ich eintreiben wollte, ich von ihm! 

Ich bitt' euch, ſagt das Allen, unterdruͤckt 

das ganz unſinnige Geruͤcht, das aufgekommen. 

Stettler 
Verteidigt nicht noch guͤtig eure Feinde! 

Einer 

So ſind die Juden, halten ſtets zuſammen! 

Stettler 

Wißt, Chriſti Lehre ſchreibt wohl ſolches vor, 

Ihr ſeid als Chrift noch jung und wißt drum nicht, 

daß wir das ja ſchon lange nicht mehr uͤben! 

Nicht eines einzigen Falles entſinn' ich mich — 

Nein, nein! Wir wiſſen, wie die Zunde find! — 

Sie ſind euch gram, weil ihr der Unſre ſeid! 

Wir haben gleich auch zu des Levy Haus, 
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den wir wie euch bedroht geglaubt durch ſeine 

ehmaligen Genoſſen, Stadtſoldaten 

zum Schutz geſandt. — 

Einer 

(leiſe) Er mag den Levy nicht. 

Stettler 

Ihr moͤgt den Levy nicht! Nun, dann verzeiht! 

Naſſon 

Ich will nur ſagen, daß nichts wahr davon, 

auch nicht ein Wort. (su Anna) Bellet iſt noch nicht weit. 
Ruf fie zuruͤck! Ich fahre ja heute nicht. 

Ich fahre nicht. 
(Plötzlich fteht Kaplan Benediktus mitten unter den Bürgern, 

die auseinandertreten) 

Benediktus 

Gelobt ſei Jeſus Chriſtus! 

Alle 
In Ewigkeit! 

Benediktus 

Amen! Verzeiht, ihr Herrn! 

Es eilt; ich komme in des Biſchofs, 

das heißt: in ſeiner Stellvertretung Auftrag. 

Stettler 

Wie geht es dem hochwuͤrdigen Herrn! 

Einer 

Sie beten 

den ganzen Morgen ſchon in allen Kirchen. 

Sagt, ſteht es wirklich ſchlimm? 
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Zweiter 

Gebt gute Botſchaft. 

Benediktus 

Er ſteht in Gottes Hand. Verzeiht, noch einmal! 

An Votker als den Arzt geht meine Sendung; 

und ſie iſt dringend. 

Settler 

(im Abgehen) Schuͤtze Gott den Bifchof! 

Zweiter 

Lohn' er die Tauf' ihm mit der Kunſt des geilens! 

Erſter 

Paßt auf, ob er nicht jetzt biſchoͤflich wird! 
(die Buͤrger ab) 

Benediktus 

Daß gerade jetzt der Biſchof krank iſt! — Ich 

verfehlte euch — 

Naſſon 

Kann man denn den wahnwitzigen, 

boͤs willigen Irrtum, ich ſei von den Juden 

um meines Glaubens willen angegriffen, 

nicht niedertreten? 

Benediktus 

Das waͤre wohl umſonſt. Schon fabelt man 

von einem, der die Jungfrau angeſpien. 

Was ſind dagegen die, die nichts getan, 

als daß fie einen Abgefallenen ſchmaͤhten!! 

Laßt das in Gottes Hand und kommt! 

Naſſon 
3um Bifchoft 
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Benediktus 

Ich mußte geſtern, da ich euch nicht traf, 

den Meiſter Goͤldlin nach Gottlieben fuͤhren. 

Doch er verzweifelt auch. Nun iſt's an euch — 

und gleich. Am Ziegelturme liegt das Boot, 

das uns rheinabwaͤrts bringt. Seid ihr bereit! 

Naſſon 

Herr, ich vermag nichts. Wenn des Biſchofs Aerzte 

verzweifeln, kann auch ich nicht helfen, Herr — 

Benediktus 

Und wenn auch nicht die mindeſte Hoffnung mehr, 

ihr ſollt doch kommen. Probſt von Reden will's, 

den ihr behandelt habt. 

Naſſon 

Erlaßt mir's Herr! 
Ich bin hier noͤtiger. 

Benediktus 
An eurem Gut 

wird nichts geſchehn! 

Naſſon 

Ich habe Menſchen, Herr, 
die in Gefahr ſind. — 

Benediktus 

(waͤrmer) Blieben wirklich euch 
Freunde von früher? 

Naſſon 

Ja. 

Benediktus 

Um ihretwillen 

kommt! Mehr nicht koͤnnt ihr ihnen dienen, 
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als wenn ihr unſern Biſchof rettet. — Er 

vermag vielleicht das Drohende zu verhuͤten. 

Wenn eure Kunſt ein Ziel hat, hat fie dies. 

Noch zaudern alle rings im Ungewiſſen. 

Bis Abend aber ſeid ihr doch zuruͤck, 

da ift der Biſchof tot oder gerettet.. 

Naſſon 
Ihr meint doch: tot? 

Benediktus 

Ja! Und ſo meinte er 

vor Tagen auch! Vor ſeinen Dienern hatt' er 

den ſiechen Leib entbloͤßt und hieß ſie ſehn 

verfallen die vorher ſo kraͤftigen Glieder, 

die welke Hülle feiner ewigen Seele, — | 

als eine Mahnung an den Tod. Und heute ift er 

den dritten Tag bewußtlos. 

Naſſon 
Das entſcheidet 

faſt nichts. Doch atmet er noch ſichtbar? 

Benediktus 
Ja. 

Ein Schleier, den man uͤber ihn gebreitet, 

hob fich im leichten Hauch. Auch klopft fein Herz 

noch immer, obſchon matt. Was feine Krankheit, 

weiß keiner ſeiner Aerzte. 

Naſſon 

Nahm er Nahrung? 

Benediktus 

Ein wenig Wein, den man ihm eingetraͤufelt. 
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Naſſon 

Gut! gut! daß man die Kraft ſich nicht 

verzehren laͤßt. — Ein Zufall iſt's, daß ganz 

unwiſſend ich zum Biſchoff fahren wollte 

um die Gewaͤhrung eines Siechenhauſes. 

Anna 

(kommt) Bellet war nicht zu finden. Doch ein Mann 

iſt draußen. Und ihr moͤchtet ihm geftstten, 

daß er am Nachmittage vor dem Haus 

auf Faͤſſern feine Poſſenbuͤhne baue. 

Naſſon 
Jetzt?! 

Benediktus 

Laßt's geſchehn! Es war des Biſchofs Wunſch 

daß ſeine Krankheit niemand ſtoͤre. 

Anna 

Er kommt, fo ſagt er, mit dem Fuhrwerk erft 

ſo ſpaͤt herein, daß auf dem Markt kein Platz mehr. 

Naſſon 

Es mag geſchehen! Schließe gut die Tuͤr! 

Und niemand laß herein, ſo lang' ich fort bin — 

Ich komme, denk' ich, heute Abend wieder! 

Anna 

Lebt wohl. 
(ſie gehen ab) 

Vorhang 





Zweiter Aufzug 





| 

Zweiter Aufzug 07 

Scene: platz vor Naſſons Haus. Tor, Senſter unter 

denen Tonnen ſtehen. Rechts und links geht die Straße, rechts 

zum meßplatz. Rechts vorn außerdem ein ſchmales Saͤßchen. 

Links vorn eine Steinbank, gegen die Buͤhne zu halb verdeckt 

durch einen Brunnen. Nachmittag. Drei Zimmerleute ſtellen 

die Faͤſſer auf. Aſarjah im Gaͤßchen. 

Erſter Mann 

Zwei Faͤſſer noch! Zier muß es breiter werden! 

Aſarjah 

(für ſich) Du ſollſt nicht, eh dein Zorn verraucht iſt, 

zu dem, mit dem du zuͤrnteſt, wiederkehren; 

fo fpricht der Herr. — Noch iſt's fein Wille nicht! (ab) 

(Zwei Bürger kommen) 

Erſter Bürger 

Heiß iſt's! Und nicht die mindeſte Kuͤhlung kommt 

vom See heruͤber. Auch die Nacht wird nicht 

Erquickung bringen. Wie verbrannt iſt alles. 

Dem Markte aber nuͤtzt es. 

amweiter Bünger 

Das waͤre noͤtig! 

Erſter Bürger 
Was baut ihr? 

Erſter Mann 

Eine Poſſenbuͤhne, Herr! 

Pr 

Erſter Buͤrger 

Und warum hier? warum nicht auf dem Markt? 
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Erſter Mann 

Der Poſſenreißer iſt zu ſpaͤt gekommen. 

Zweiter Mann 

Er wartet ja noch jetzt auf ſeinen Kram. 
(Die Buͤrger hoͤren nicht mehr zu und ſind weitergegangen) 

Zweiter Buͤrger 
Die Zeit iſt recht 

geeignet für ein Poffenfpiel! Was meint ihr? 

Nichts wird gekauft und nichts verhandelt. Ja. 

Der Jude zieht ſein Geld zuruͤck. Und der 

Lombarde traut des Juden Witterung. Glaubt mir's! 

Es wiſſen's alle, wer die Schuld traͤgt, daß 
die Waren jetzt ſchwerer und ſchwerer werden 

an Weg und Lagerzeit. Allein die Juden! 

Erſter Buͤrger 

Die Juden. Gott! Die find allein nicht ſchuld. 

Ihr wißt, daß aller Handel heuer ſchlecht war; 

da fehlt das Geld bei allen. 

Zweiter Buͤrger 

Doch, ſie haben's! 

Sind wir denn nicht von ihnen ausgepluͤndert 

bis auf den letzten Zeller. Weil der Handel 

ſchlecht geht und wir nicht zahlen koͤnnen? Ja, 
wir tragen alle an dem ſchlechten Jahr; 

und ſie allein, ſie wollen nicht dran tragen? 

Erſter Buͤrger | 

Sprecht nicht fo laut, wißt ihr nicht mehr vom Jockle, 

der einmal aufdeckt', wie ein Jud' betrog, 

und in acht Jahren ganz und gar verarmte? 

Ei, ſeht euch vor! 
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aweite Burger 

Das eben ift’s! die Macht —! 
(fie gehen ab) 

Erſter Mann 

So ſtuͤnde Alles recht. Wir koͤnnen jetzt 

die Bretter holen. 

Zweiter 

(sweifelnd) Nun wir doch das Geld 

ſchon durch die Finger haben laufen laſſen. — —? 

Erſter 

Wir kaufen fie doch nicht. Wir holen fi. — — 

An Matthis Schuppen kann man leicht heran. 

Zweiter 

Wir follen fie ſtehlen? 

Erter 

Ei, du blauer Hans! 

Mußt du denn immer große Worte machen? 

Der Poſſenreißer nimmt ſie doch nicht mit! 

Wir laſſen doch die Bretter einfach hier! 

Und ſtehlen tut nur, wer was mit ſich nimmt! 

Dritter 

Vielleicht findt ſie ſogar der Matthis wieder. 

weiter 

Sagt, frißt er wirklich Glas, der Poſſenreißer? 

Eriier 

Freßkoͤnig heißt er. Weiter weiß ich nichts. 

Dritter 

Seht nur die huͤbſchen Judenmaͤdel dort! 
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Und wieder ſind ein paar Patrizierſoͤhne 
dahinter her. — golla, ſie weichen aus! 
(Zimmerleute ab nach rechts; Bellet und Mirjam ſchnell 

von links) 

Bellet 

Mirjam, hierher! Zier hinter dieſen Brunnen, 

bis ſie voruͤber ſind! N 

Mirjam 
Es geht nicht mehr. 

Sie haben uns geſehen. 

Beller 

Nur ſchnell hinuͤber 
in Naſſons Haus! 

Mirjam 
Bellet, es iſt zu ſpaͤt! 

Sie kommen ſchon. 
(Seuerlein und Blarer, ſtutzerhaft, ebenfalls von links) 

Seuerlein 

Da ſind die beiden ja. 

Mirjam 
Gu Seuerlein im Sintergrund, Bellet mit Blarer vorn) 

Wie koͤnnt ihr uns am hellen Tage nachgehn? 

Blarer 

Verzeiht, daß ich euch folge, ſchoͤnes Maͤdchen — 

Bellet (Blick) 

Blarer 

Sall' ich hier laͤſtig, mein iſt nicht die Schuld. 

Du gehſt ſo ſelten aus, daß man den Augenblick 

benutzen muß. Ylenn’ eine andre Stunde — 
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nenn' eine Stunde, wo wir ganz allein ſind — 

im Augenblicke will ich dich verlaſſen! — — 

Durch Zufall ſtreift' ich damals deinen Arm, 

daß deines Mantels Seide kniſterte. 

Und wie verloren, wie aus dem Gedraͤnge 

der Synagoge weit hinausgetraͤumt, 
traf mich dein Blick. So zornig nicht wie jetzt. 

Sekundenlang haſt du auf mich geſehn, 

durch mich hindurch auch, wenn du willſt. Gleichviel! 

Ich liebe dich ſeit dieſem Tag. Gieb Antwort! — — 

Mirjam 

Ihr muͤßt jetzt fort, muͤßt fort im Augenblick! 

Ich gebe dir kein einziges Stelldichein, 

wenn du ihn jetzt nicht mitnimmſt. Zabt ihr nicht 

den Rabbi uns begegnen ſehn? Er folgt uns 

vielleicht und ſaͤh' uns dann mit euch! 

Seuerlein 

(leife zu Blarer) 

Ich mach' es ſchon, daß du ſie wiederſiehſt! 

Blatter 

Willſt du mir eine Stunde nennen? Sag'! 

Bebe 
(von Blarer angepackt) Naſſon! Naſſon! 

Sewerlein 

Das ift des Naſſon Haus, Nur ſchnell! 

Auch kommt dort jemand. Gieht Blarer fort) 

Blarer 

(winkend) Holder Zorn! (beide ab) 
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Beier 

ier laß uns warten, bis fie weiter ſind, 

und dann zuruͤck! — Er hat mich nicht gehoͤrt. 

Mirjam 
Verſuchs und klopfe jetzt an ſeinem Tor — 

Bellet 

Nein! Ich will jetzt nicht zu ihm gehn. — Sie hätten 

es keiner Chriſtin anzutun gewagt. — 

Mirjam 

Und warum ſind wir hier, als weil du Naſſon 

noch einmal ſprechen wollteſt? 

Belle 
Nein, die beiden 

trieben zwei Straßen weit uns vor ſich her. 

Entſchloſſen war ich nicht. 

Mirjam 

So ſei es jetzt! 

Er hat ſeit heute Morgen Zeit gehabt 

zu uͤberlegen. 
Bellet 

Um ſo weniger tut er's. 

Wie er mein Rufen nicht gehoͤrt hat, wird er 

mein Bitten auch nicht hoͤren. Komm zuruͤck! 
(ferner Laͤrm) 

Mirjam 
(halblaut) Bellet, wir taͤten kluͤger, duͤnkt mich jetzt, 

wir ſuchten eines Chriſten Schutz. — — 

(Laͤrm iſt nah herangekommen) 

Rufe 

50, ho! die Judenhure ſeht! die Zure! 
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Beer 

Was ift das, Mirjam? Sieh’, das Mädchen trägt 

gut und Gewandung unferer Maͤnner, ſieh! 
(Stadtknechte ſchieben einen vom Volk umjauchzten Karren 

uͤber die Buͤhne, auf dem ein betendes Maͤdchen ſitzt) 

Mirjam 
Kennſt du den Brauch nicht? Eine Chriſtin iſt's, 

die Buhlſchaft pflog mit einem unſers Stamms. 

Komm, komm! Ich mag's nicht ſehen! 

Bellet 
Gott, die Arme! 

du armes Weib! (auf fie zu) 

Knecht 

Juͤdin zuruͤck! Macht Platz! 
(der Zug ins Bäßchen rechts ab; ein Junge waͤſcht ſich am 

Brunnen) 

Junge 

Ich hab' fie angeruͤhrt, die Judenhure! (laͤuft nach) 

eile 

Iſt denn der Fluch auf unſerm Volk ſo groß, 

daß die Beruͤhrung ſchon ihn weitertraͤgt? 

Mirjam 

(leiſe) Und doch iſt's recht, daß auch ein Chriſtenweib 

um ihre Liebe leiden muß! 

Bellet 

Was rettet 
ſie ihr Geliebter nicht?! 

Mirjam 
Er wird geflohen ſein. 
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Bellet 

O keine Maͤnner ſind mehr unter uns! 

Wir ſollten ſie ſchuͤtzen, ſollten ſie mit Liebe 

aufnehmen in der Unſern Kreis, die Arme! 

Samlai 
(jung, erfchöpft, beſtaubt, mit Turban und Slaſche von rechts) 

Wo führt der Weg zum Rabbi, Mädchen, ſagt mir? 

Bellet 

Rabbi Eſſajah iſt uns eben dort 

begegnet. 
Mir jam 

Sagt, wo kommt ihr her? wie heißt ihr? 

Samlai 

Samlai heiß' ich, komme von Schaff hauſen. 

Laßt mich erſt trinken. Denn ich bin erſchoͤpft. 

Ich bin geeilt bis hier. Hier kann ich ruhen. 

Denn hier iſt Frieden. (trinkt) 

Mirjam 

In Schaff hauſen nicht? 

Samlai 

Wißt ihr noch nicht, daß man die Unſern dort 

zur Taufe zwingt? — Mit Knechten kamen ſie 

und packten uns. Vor Martern uns zu ſchuͤtzen, 

ſo ſagt' der Kat. Und eine Stunde drauf 

ward Abraham ben Leſer in den Rhein 

geſtoßen, weil er trotz der Taufe 

zum Hotte feiner Väter betete. 

Und ſeine Moͤrder ließ man frei. — So iſt's! 

Und bier iſt Markt, iſt Handel. Unbekuͤmmert 

geht jeder hier ſeinem Geſchaͤfte nach. 
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O folchen Frieden nur zu ſehn, ift ſchoͤn. — — 

Was wendeſt du dich, Maͤdchen, von mir ab? 

Belke 

Mich ſchmerzt, was du erzaͤhlſt. (fie ſieyt ihn voll an) 

Samlai 

Ja ſchmerzvoll iſt's! — 

Maͤdchen, mich mahnen deine Züge tief 

an meine tote Mutter — — tief und deutlich. 

So lag ihr Aug' auf mir, ſo fiel ihr Haar, 

ſo traurig war ihr Mund, wenn ſie mich kuͤßte — 

Du biſt wie ſie. Nur biſt du ganz verjuͤngt. — 

Weller 

Warum erſchreckt dich das? 

Samlai 

Erinnerung faßt mich 

wie wiederkehrende Wirklichkeit, der ich 

entronnen war. — — Sie wollte mir erſcheinen — 

ſie ſagt' es, wie ſich ihr Geſicht verwandelte 

im Tod — wenn Vot anhuͤbe unſerm Volk, 

und meinen Weg mir weiſen. Not hub an. 

Das trifft. 

elke; 

Von welchem Stamm war deine Mutter? 

Samlai 

Vom Stamm der Eben Esra, 

die ſchon in Rom für unſern Glauben litten. 

Mirjam 
Doch wie entkamſt du? gat man dich getauft? 
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Samleai 

Nein. Knieend dank' ich meinem Gott. Ich floh! 

Durch waldige Schluchten bahnt' ich mir den Weg 

den Khein herauf an dem SGottliebener Ufer. 

Jerfetzt iſt mein Gewand, mein Schuh zerriſſen. 

Ich wagte mich zur großen Straße nicht, 

bis bei Gottlieben mich der Hunger zwang, 

da konnt' ich nicht mehr weiter. — Sag' wie heißt du? 

Seller 

Bellet — — — (Schweigen) 

Samlai 

Schon biſt du wieder ohne Namen mir, 

Bellet — — 

Mir iſt, als muͤſſe meine Reiſe jetzt 

zur Freude fuͤhren, zur Gewißheit, 

zum Siege, Bellet, da du mir erſcheinſt 

und meiner toten Mutter Segen bringſt. 

Du biſt mir meines Glaubens heilige Botin. 

Ich fuͤrchte keines Chriſtenhundes Waffe, 

ſeit ich dich ſah. — Komm! ſegne mir dies Schwert! 

(zieht ſchnell ein kurzes Schwert), 

Mirjam 
Verbirg dein Schwert! denn niemand von den Unfern 

darf Waffen tragen hier in dieſer Stadt! 

Bellet 

Ein Schwert! 

Einer der Unſern, Mirjam, traͤgt ein Schwert. 

O daß mein Bruder dieſen Tag erlebte! 

Wie ſoll ich's ſegnen? 
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Samlai 
Lege deine Hand 

auf ſeinen Stahl, denk' an das Blut, das es 

in treuem Kampf vergießen ſoll und ſegn' es 

mit einem heiligen Spruch — 

Mir jam 
Bellet, bedenke! 

Melee 

So heißt's im Talmud von dem Untergang 

aͤgyptiſchen Volks — 

Samlai 

(freudig) Ja, ja! 

Belle 
Nur iſt der Wortlaut 

mir noch nicht gegenwärtig. Doch — jetzt hab ich's. 

„Im Meer ertranken die Aegypter. Und die 

Engel im Himmel hoben Lieder an 

zu ſingen uͤber ihren Untergang. 

Da hob ſich Gott der Herr im Zorn und ſprach: 

Meine Geſchoͤpfe gehen unter. Wollt ihr 
da Lieder fingen? Und die Engel ſchwiegen 

und zitterten“. —— — 

Samlai 

Ein duͤſtrer Segen, Maͤdchen! 

Bellet 

Mir kam das Wort faſt wider meinen Willen. 

Mir jam 
Ihr wolltet aber von Gottlieben reden — — 
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Samleai 

Man ſpeiſt' und ftärfte mich. Der Bifchof war 

im Schloß. Er lag totkrank. Ihr wißt es wohl. 

Ich hoͤrt', ein juͤdiſcher Arzt bring' ihm Geneſung. 

Mich freute das. Das war ein guter Gruß, 
der mir in meinem erſten Obdach ward. 

Der Biſchof, wußt' ich, iſt ein maͤchtiger Mann 
und alſo, ſcheint es, auch ein Freund der Juden 

und ſchafft vielleicht uns Recht für all die Qual, 

wenn ihn der juͤdiſche Arzt am Leben haͤlt. 

Dann hoͤrt' ich's ganz: ein abgefallner Jude! 

Und ich gedachte meines Auftrags wieder, 

den ich vergaß faſt um den juͤdiſchen Arzt. 

Sluch ihm! Ich muß jetzt weiter. Sagt den Weg! 

Mirjam 

(leiſe) Naſſon iſt in Gottlieben? 

Bellet 
(teife) Mirjam, wenn er 

den Biſchof rettete. — 

Mirjam 

Dann ſteht er wohl 

an feinem Ziel. Jetzt ſag' auch ich: laß ab 

noch einmal zu verſuchen, daß er umkehrt. 

Belle 

Meinſt du? G lockend waͤr's, ihn jetzt zu ſehn. 
(Rabbi Eſſajah tritt hinter dem Brunnen vor, milde) 

Rabbi 

Es iſt nicht Gottes Wille, daß wir fluchen; 

auch ſollen wir nicht ſchmaͤhen den, der fern iſt 

und ſich nicht wehren kann. 
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S amlai 

Rabbi, verzeiht! 

doch wer von ſeinem Glauben fiel, den ſchuͤtzt 

Gott nicht, kann Gott nicht ſchuͤtzen wollen. 

Rabbi 

Wie ſprichſt du, Knabe! kennſt du Gottes Wege? 

Vielleicht hat Gott, der Herr, ihn ſo gefuͤhrt, 

weil er den Biſchof, der uns gnädig iſt, 

erhalten will. Doch ſage deine Botſchaft! 

Samlai 

Kabbi, ſie iſt am Platz nicht. Zier iſt Frieden. 

Ich aber komm' aus Elend, Not und Schmach. 

a Rabbi 

Und findet Elend nicht im Frieden Kaſt? 

S amlai 

Nein, Rabbi! Nicht um Kaſt iſt mir's zu tun! 

Ich habe andre Botſchaft. In Schaff hauſen 

und Dieſſenhofen ſind wir Jungen einig, 

was jetzt geſchehn muß. 

Rabbi 

Und was iſt das, Sohn? 

Samlai 

Jehovahs Feinde muͤſſen bluten, Rabbi! 

Wenn ſich die jungen Maͤnner dreier Staͤdte 

vereinen, koͤnnen wir bei Nacht Schaff hauſen 

in unfere Hand bekommen. Schwerter tragen 

wir alle; und wir wiſſen ſie zu brauchen, 

dann baden wir in Chriſtenblut und ſchluͤrfen's! — 

Srei find die Wege. Grenzen ſtoßen hier 
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zuſammen. Und wir koͤnnen leicht uns flüchten, 

ſuͤdwaͤrts, wenn wir geopfert haben, Rabbi! 

Die Zeit, wie die Propheten einſt verkuͤndigt, 

nachtet fuͤr unſer Volk. Vielleicht will Gott 

jetzt den Meſſias ſenden und Jeruſalem 

durch einen maͤchtigen Koͤnig wiederum 

aufrichten laſſen. — — Doch ich finde hier 

fuͤr meine Botſchaft wohl kein Ohr. 

Rabbi 
Willſt du 

uns alle hier verderben, willſt du, Sohn, 

daß deine Bruͤder bis hinauf nach Preußen 

in Flammen ſterben? Dann vollfuͤhrt den Plan. 

Du findeſt hier auch junge Brauſekoͤpfe, 

die, auf dem Rad zu enden, lockt. — — 

Komm! wiederhole den Graubaͤrten alles, 

was du geſagt. — Glaub's mir, du ſtickſt daran! 

Gott hat uns über alle Welt zerftreut, 

damit wir Schmerz und Truͤbſal leiden ſollen. 

Nur aus zerdruͤckter Frucht fließt goldnes Oel. — 

Hier ſoll es Frieden bleiben! Und du, Sohn, 

wirſt ihn nicht ſtoͤren (milde) ihn nicht ſtoͤren wollen — 

Bellet 

Herr, bleibt es Frieden? 

Rabbi 

Wenn ihn Gott uns ſchenkt. | 

Wir alle hoffen auf des Bifchofs Rettung. 

Beller 

So legte Gott in Naſſons Hand 

all unſer Schickſal —? 
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Rabbi 

Ja, in Naſſons Hand. — — 

Wir ſtehn in Gott. Was ſollen wir uns aͤngſtigen. 

Was ſind wir, deren Tag gleichwie der Schatten 

des Vogelfluges nicht geweſen iſt? — 

S amlai 

Herr, gleich wie Sterne ſind wir und wie Staub. 

Wir ſteigen hoch und ſinken tief zur Erde. 

In Demut beuge ich vor dir mein Zaupt. 

Mirjam 
(Füßt dem Rabbi die Hand) 

Bellet 

Nicht einer von den Unſern, Rabbi, handelt 

und wehrt dem Drohenden? 

R a bbi 

Wir baun auf Gott. 

Heißt das nicht alles tun, was Menſchen Fönnen? 

Bellet 

Und niemand hoͤrt die Stimme Gottes, die 

ihn handeln beißt? 

Rabbi 

Sie denken wohl auf Flucht. 

Doch töricht iſt's, mit kleiner Menſchenklugheit 
eingreifen wollen in das Werk des Herrn! — 

Was ſtehſt du einſam, Bellet, willſt du nicht 

jetzt wieder ganz in unſre Mitte kommen? 

Leid trieb dich in die Einſamkeit. Jetzt iſt 

in Einſamkeit dein Schmerz ganz dein geworden, 

und keine fremde Hand ruͤhrt mehr daran. 
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Sieh, Bellet, deine Schule ift verwaiſt. 

Wie ſegnend ſtrich doch deine junge Hand 

den Kleinen durch das Haar und ſaͤnftigte 

die ungeſtuͤmen Fragen in den Köpfchen 

nach Gott und Welt, die aus dem Talmud ſich 

durchs frohe Spiel bis ins Gebet der Nacht 

verwirrend draͤngen mochten. Lockt's dich nicht? 

Bellet 

Ja, Herr, es lockt mich. Doch ich kann's nicht mehr. 

Rabbi 

So lebe wohl! 
Bellet 

Lebt wohl! 

Samlai 

(küͤßt ihr Gewand) Ich ſeh dich wieder. 
(Beide ab) 

Mirjam 
Was haſt du, Bellet? Sprich — 

Bellet 

Der Rabbi glaubt 

nicht an den Frieden. Halt du es geſehn, 

wie ſeine bleiche Lippe zitterte, 

als er vom Frieden ſprach? 

Mirjam 

Ich ſah es, ja. 

Bellet 

Mirjam, daß Naſſon jetzt nicht bei uns iſt! 

Mirjam 

Vielleicht hilft er uns mehr, als waͤr' er bei uns. 
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Belle 

Er wird es fuͤhlen, daß er Gottes Werkzeug 

geweſen iſt und von uns fortgehn mußte, 

um uns zu retten — und kehrt nun zuruͤck. 

Mirjam 
Und ſie? 

Delle; 

Sie werden ihn, wenn er den Biſchof 

erhielt und dann zuruͤckkehrt, freudig gruͤßen. 

Wer wollte ihm denn widerſtehen? Kein einziger. 

Sahſt du nie, wenn er uͤber einen Kranken 

die Augen ſenkte, wie das Leben dann 

aufſchauernd in dem Siechen ihm entgegen 

ſich drängte, bis es feine Hand beruhigend 

zuruͤckwies in die vorgeſchriebene Bahn? 

Er rettet ſie. — Ich will zu ihm. Ich muß! 

Mirjam, ich will am Schloßtor ihn erwarten. 
Leb wohl! (will ab; Aſarjah kommt, wie vorhin) 

A ſar jah 

Du, Bellet, hier? Warſt du bei Naſſon? 
Iſt er jetzt andern Sinns geworden? Sage — 

ie 
Ich war nicht bei ihm. — 

Aſarjah 

O, das lob' ich, Bellet! 

Bellet 

Ich will zu ihm. Er iſt nicht hier. 

Aſar jah 
Wo ift er? (Schweigen) 

Wo iſt er? 
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Bellet 

Nach Gottlieben! 

Aſarjah 

Was? Zu wem? 

Bellet 
Zu einem Kranken. 

Aſarjah 

(hohmachend) So? Ich weiß den Kranken. 
Der Biſchof iſt's! 

Wörle 

Er ging, um uns zu retten. 

Aſarjah, biſt du noch voll Zorn auf Naſſon? 

Aſarjah 
Frag nicht! 

Bellet 

Gott hat ihn ſo gefuͤhrt — fuͤr uns — 

Aſarjah 

So ſoll er ihn vernichten, wenn's geſchehn iſt, 

um deſſentwillen er ihn ſuͤndigen ließ! 

Bellet 

Wie? Ihr beharrt bei eurem Zorn? Aſarjah? 

Ich fleh euch an. Laßt ab! — Ich fleh euch an — 

Aſarjah 

Warum? Weil du ihn liebſt? 

Bellet 

(langſam und mit Nachdruck) Ihr ſagtet einſt, 

daß ihr ihm dankbar ſeid — 

A ſarja h 

Er ſei verflucht! 
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Er fliehe in den Staub der Wanderſtraßen, 

den unabſehbaren! Fluch geht mit ihm! 

Beil 

Ich trete zwiſchen euern Fluch und Naſſon. 

Erſt muß er mich und mein Gebet vernichten, 

eh' er ihn treffen kann. — Erhoͤre mich, Gott! — — 

Ich muß zu Naſſon ſchnell! — 

Mirjam 
Die Straße iſt 

nicht ſicher jetzt, wo ſo viel Marktgeſindel — 

Bellet 
Leb wohl! 

Mirjam 

So laß mich mit dir gehn! Seide ab, 

(Aſarjah lacht auf, klopft dann an Laſſons Haus) 

Anna 

(Am Senjter) Wer iſt da? 

Aſarjah 

Ich Aſarjah. 

Anna 

Seid gegruͤßt! 
Aſarjah 

Sagt Naſſon, daß ich dageweſen ſei 

und nicht mehr wiederkommen würde. goͤrt ihr? 

Anna 

Ich will's ihm ſagen. Doch — 

Aſar j a h 

Laßt's gut fein! Laßt! 
(er geht vom Hauſe weg) 
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Herr, ſegne meinen Fluch! Du biſt ein Gott 

der Rache! — Gieb ein Zeichen deiner Gnade! 
(Pauſe; von rechts eiligen Schrittes Benediktus; Aſarjah 

ihm entgegen und mit ihm uͤber die Buͤhne) 

Verzeiht, Herr! Kommt ihr von Gottlieben, Herr? 

Benediktus 

Ich habe keine Zeit, mit euch zu plaudern. 

Aſarjah 

Nur ſagt mir eins: wie geht's dem Biſchof? hilft ihm 

der neue Arzt? 

Benediktus 

(im Abgehen) Der Jude tut Wunder. 

Aſarjah 

(aufſtampfend) Herr! 

(Von rechts laͤrmende volksmenge, in ihrer Mitte der Sreßkoͤnig, 

in feiner Nähe Cyprianus, von links einige Juden, die zu 

Aſarjah treten) 

Durcheinander 

Hoch der Freßkoͤnig! Roch! hoch! hoch! 

§Sreßkoönig 

Nur ruhig ſeid's! Laßt los! Ich muß doch erſt 

die Buͤhne richtig machen. Draͤngt nicht her! 
(Burſchen zanken mit einem juͤdiſchen Straßen handler) 

Erſter Burſche 

Der Pfennig iſt rot! der hat ein falſch Zeichen, der 

hat ein Loch! 
Haͤndler 

So gebt halt her! Zier habt ihr dafuͤr andre! (ab) 

Der Burſche 

Dort lauft die dicke — 
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Zweiter Bur ſche 

(Singer am mund) Keinen Namen nennen! 

Er ſter Byrſche 

Mir wird ſchon übel, wenn ich fie nur ſeh! 

Sie ſchlaͤgt — wißt ihr's noch nicht? Verleumdungen 
der beſten ehrenwerten Buͤrger dreiſt 

und ohne Namen an das Kirchentor. 

Saft hätt’ der Pfarrer neulich fie erwiſcht! — (fie lachen) 

§Freßkoͤnig 
(es wird ſtiller) 

Zier unten, ſeht ihr, iſt die Hölle. Der 

dort drüben mit der Hahnenfeder iſt 

der Teufel. Der muß da hinein. GBalloh) 

Ich ſoll es alſo wirklich wagen, Herr? 

Cyprianus 

Nur ruhig! Dient es doch zu gutem Zweck, 

und iſt ja nichts als wie ein Spiel. 

Sreßgfönig 
(klettert auf die Bühne, alloh) 

Sreßkoͤnig werde ich genannt, 

komm' fern aus gruͤnem Mittelland 
und bitte euch um eure Gunſt. 

Ich übe meine Zeimatskunſt: 
ich freſſe Kohkartoffelkloͤße, 

ingleichen ich Forellen eſſe — 

und zwar mit dieſem blanken Stahl 
(zeigt ein rieſiges Meſſer, Halloh) 

da ſchlitze ich mir jedes Mal 

das Maul um ein paar Singer breiter, 

Ich mache mir die Einfahrt weiter 
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und kann beim allerletzten Zaͤppchen 
(frißt ein Rieſenſtuͤck) 

mir Ensppern an meinen Ohrlaͤppchen. 

Doch wird das Schlichte, Derbe, Wahre 

verlacht. Drum freß' ich auch noch Haare, 

Stecknadeln, Weberſchiffchen, Glas, 

das Holz von Bett, Tiſch, Schrank und Faß, 

gepulvert freß' ich erzne Krüge, 

brennende Kerzen zur Genuͤge, 

ich freſſe Staub und Straßenftein, 

Koßaͤpfel, freſſe Groß und Klein, 

Ihr alle ſollt gefreſſen fein! (Kreiſchen der menge) 

Aſarjah 

Wir wollen fortgehn. Dieſe Albernheit 

ekelt mich anzuſehn. 

Ein Jude 

Bleibt, bis wir wiſſen, 

wo er hinauswill mit dem tollen Zeug! 

SreßFönig 

Ich will den Deckel nicht von dem heben, 

was ich wieder pflege von mir zu geben. 
(Alle lachen) 

Doch geht ein wenig nun zuruͤck! 
Es gibt ein nagelneues Stuͤck. 

Wollt kraͤftig in die Hände ſchlagen 

und mir durch euren Beifall ſagen, 

ob unfre Sach’ euch wohlgefiel. 

Doch denkt daran! es ift ein Spiel! 
(Diener nehmen die Tifche mit den Tellern weg; Vorbereitungen; 

er hat ſich in einen Kaftan gehuͤllt; während er ſich eine Wache: 

nafe aufſetzt mit Stimmuͤbergang ins Mauſcheln:) 



Zweiter Aufzug 89 

Nun bin ich Chriſt — und Jude ſchon 

in einer einzigen Perſon. 

Ihr ſeht das wohl an meiner Naſe. 

Der Kleine hier, das iſt mein Sohn. 

Zier iſt ein Zimmer. Dort die Straße. 

Dies nehmet, bitt' ich, fuͤr die Tuͤr. 

Den guten Teufel kennet ihr. 

Dort, wo des Ofens Slammen ſchlagen, 

ſeht auch das Höllenfchlundtor ragen. — 

So, ich begebe mich jetzt fort. 

(Z wiſchenſpiel) 

Sei fromm mein Knab' und bleib am Ort! 
(er ſteigt hinten hinunter) 

Anabe 

(ſitzt kerzengerade auf einem Stuhl) 

Der Vater ließ mich hier allein. 

Und ſoll ich da nicht aͤngſtlich ſein? 
(Ein Prieſter mit einem Ciborium tritt ganz erſchoͤpft auf) 

Prieſe 

Ich kann nicht mehr. Ich kann nicht mehr. 

Der böfe Seind verfolgt mich ſehr. 

Dort ſeh' ich einen Knaben ſitzen. 

Er mag die Hoftie mir fchügen. 

Dem Feinde iſt's nur um das Gold. 
(er nimmt die Hoſtie aus dem Ciborium) 

Willſt Knabe, bewahren mir dies Brot, 

bis ich zurück? Und wenn ich tot, 

es dort in die Kapelle tragen 

auf den Altar am heiligen Schragen? 

Knabe 
Das will ich, Herr! 
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Driefter 

Doch follft du nun 

es keinem andern wiedergeben 

als wie an mich! Bei deinem Leben! 

Knabe 

Ich will nach eurem Willen tun. 
(Prieſter ab; Teufel von unten) 

a Teufel 

(monologiſiert) Daß ſolch ein Weihebrot ſo ſchwer 

von Menſchen zu erlangen waͤr'! 

Und brauch' es doch zur Seligkeit, 

zum Frieden und zur Himmelsfreud'! 
(nach der Seite, wo der Prieſter abging) 

Ich hab' als Feind dir zugeſetzt. 

Vom Knaben nehm' das Brot ich jetzt. 
(greift zu, Knabe erſchrickt) 

Knabe 

Ich darf euch, Herr, das Brot nicht geben. 

Teufel 

So nehm ich, Knabe, dir das Leben! 

Knabe 

Wie rett' ich nur dem fremden Mann 

ſein Brot vor dieſem boͤſen Mann?! 

Ich weiß nicht. — Doch! — Ich hab' es, ja! 

Ich eß' es auf! (er beißt ein Stuck ab) 

Teufel 

Du ißt es? ga! (verfinkt) 

Unſichtbare Stimme 
(Sreffönig, verſtellt ſingend) 
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Der fromme Knabe hat's getan, 

ſo hohes Gut zu retten. 

Ihm wollen wir im Ocean 

der ewigen Liebe betten. 

SreßgFfönig 
(tritt auf, wie vorhin als Jude) 

Der Prieſter ſagt, du haſt fein Brot — 

KAnabe 
Zier iſt es! 

Sreßfönig 

Za! Ich ſtech' es tot! 
(ſticht danach mit dem großen Meſſer) 

Menge 

Seht ihr das Blut? (drohende Erregung) 

Cyprianus 

(beruhigend) Hier iſt's ja nur ein Spiel. 

Aſarjah 

Laßt mich! (zu den ihn haltenden Juden) 

Ein Jude 

Nein kommt! Es iſt der alte Unfug! 

Aſarjah 

Nein, nein! ich bleibe, laßt mich los! Ich will — 
(ſie halten ihn, er ſtarrt auf die Buͤhne) 

Sreßfönig 
Saft du nicht mehr? 

Knabe 

Ich hab' es aufgegeſſen. 
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Sreßkoönig 

So werf' ich dich, du Ungeheuer, 

ſogleich dort in des Ofens Feuer. 
(er tut es, Erregung in der Menge waͤchſt; Aſarjah kaum zu 

halten) 

Teufel 

(erſcheint im Seuer und giebt den Knaben zuruͤck) 

Mein Feuer, Herr, hat keine Macht, 

wenn SGottesſpeiſe ſelig macht. (Allgemeiner Jubel) 

Sregfönig 

Ha! ſteckt fo hohes Gut darin, 

fo eß auch ich's, wie ich hier bin! (ißt) 

Wie? Aß ich denn die Höllenglut? 

Mein Leib ſich faſt umwenden tut. 

Teufel 

Ihr aßt es nicht mit reinem Sinn. 

In euch brennt nun mein Feuer drin. 

(der Ofen erliſcht) 

Kommt mit! Es wird euch wohler werden 

im goͤllenpfuhl unter der Erden. 
(packt ihn und ab mit ihm in die Hölle) 

Cyprianus 

So iſt's geſchehen juͤngſt zu Ueberlingen. 

Einer 

Der Teufel ſelber kam? 

Cyprianus 

Dort kam er, ja! 

doch ſolcherlei geſchieht ja uͤberall, 

und eurer Arme, ſeht ihr, braucht der Herr! 

(Tumult) 
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Leute 

Wir ſind bereit. Was gilt's zu tun? Wo ſind ſie? 

Aſarjah 

Du luͤgſt, du Roter, du Schelm! 
(er dringt vor; Laͤrm und Gepruͤgel; Benediktus von links) 

Benediktus 
Gebt Ruhe! 

Einige 

Ho! ein Pfaff, ein Pfaff will reden. 

Ein Anderer 

Es iſt ein biſchoͤflicher Kapellan! 
(allmaͤhlich Ruhe; Aſarjah ſteht jetzt links im Vordergrunde, 

Cyprianus auf dem Tonnengeruͤſte) 

Benediktus 

Ich ſprech' im Namen meines Herrn, des Biſchofs. 
(Alles ſtill) 

Ich kuͤnd' euch hiermit ſein Gebot und Willen, 

gleich werdet ihr es aus des Rates Mund 

von neuem hoͤren: niemand wage es, 

der Juden Leib und Leben anzutaſten, 

noch ſich an ihrem Gute zu vergreifen! 
(Murren und Stille; Cypria nus lacht) 

Cyprianus 

Von Judengeld beſtochen ſcheint er mir! 

Benediktus 

Herr Bruder, wie mir ſcheinen will, ſo waret 

ihr hier beteiligt an den Ausſchreitungen. 

Praͤgt, bitt' ich, den Befehl des Herrn euch ein! 

Praͤgt ihn euch ein, daß ich nicht nochmals euch 
antreffen muß im Aufruhr wider ihn! 
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Cyprianus 

Herr Bruder, kennt ihr meine Kutte nicht? 

Wir find dem Biſchof, Herr, nicht untertan, 

gehoͤren nicht zu ſeinem Sprengel. 

Benediktus 
Dennoch 

rat' ich euch zu bedenken, daß ihr hier 

mit jedem Tun vor ſein Gericht gehoͤrt! 

Cyprianus 

Herr Bruder! Wäre wirklich das, Herr Bruder! 

des Biſchofs Wunſch, fo folgt’ ich ihm fofort! 

Allein wir alle wiſſen, daß der Biſchof 

totkrank ſeit Tagen ſchon bewußtlos liegt. 
(Allgemeine Bewegung) 

Benediktus 

Herr Bruder, heute Mittag fiel die Ohnmacht 

von ſeinem Geiſt und auch von ſeiner Hand! 

Cyprianus 

err Bruder, nein! Wir wiſſen's beſſer, Herr! 

Der Judenchriſt, der Naſſon, iſt bei ihm, 

der's mit dem Chriſtentum nie ehrlich meinte, 

der heute Nacht erſt einen von den Hunden 

bei ſich hat naͤchtigen laſſen. Der betrog euch. 

Von dem ſtammt der Befehl und nicht vom Biſchof. 

So kommt ihr armen Leut' um euer Geld! 

Einer 

So ſchlagen wir dem Schuft das Haus doch ein! 
(fie dringen an; Haͤgeli wirft ſich ihnen entgegen) 

Zweiter 

Was will der alte Mann dort? Keißt ihn fort! 
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Haͤgeli 

Zerſtoͤrt das gaus nicht, brennt das Haus nicht nieder! 
(ſie reißen ihn fort; Laͤrm; Geſimſe und vorſpringende Steine 

fliegen herab) 

Aſarjah 

(auf beide Kaplaͤne deutend) 

Ich höre deine Stimme, Herr, du haſt 

mir dieſen da geſandt und dieſen auch! 

Benediktus 

Stadtknechte! he! Schnell her! 

Stadtknechtsfuͤhrer 

(mit Leuten, tiefer Baß) Wir kommen ſchon! 

Gebt Kuh! 
Cyprianus 

(iſt rechts in den Vordergrund gekommen, zu einigen) 

Seht ihr nun, daß der Kat auch Frieden will? 

Schnell muß gehandelt werden, eh der Biſchof 

vom Krankenlager aufſteht und ſie ſchuͤtzt. 

Der Rat wird einfach feine Taſche maͤſten 

und ihr geht leer aus. 

Einer 

Herr, was ſollen wir tun? 

Cyprianus 

Fin Jude müßt’ einen von euch erfchlagen! 

Leute 
(treten erſchreckt zuruͤck) 

Cyprianus 
Nun, nun! Ich meine dich nicht und nicht dich! 

Halt irgend einen Chriſten nur, damit 

wir umſomehr im Kecht find gegen fie. 
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Zweiter 

Vorfichtig find fie. Das wird Feiner tun! 

Cyprisnus 

Gleichviel! Ihr ſammelt euch um Mitternacht 

in Stadelhofen, wo die Ledergerber 

ihr Zunfthaus haben. Ihr bringt Waffen mit, 

Dreſchflegel, Senſen, Hacken, wer kein Schwert 

beſitzt. Dort trefft ihr mich. Schlag Zwoͤlf! 
(mit ihnen ab) 

(Einige Juden mit Aſarjah im Abgehen:) 

Erſter 

Du ſiehſt doch, daß der Kat uns ſchuͤtzt. 

Aſarjah 
So lang er kann! 

Ein Anderer 

Iſt dir dein Leben lieb? Mir iſt's! 

Wir Fönnen mit den Booten unbemerkt 

bis an des Bleicherſtadens letzte Zaͤuſer — (ab) 

SreßFfönig 
(gefeſſelt, auf den Knieen) 

Ich fleh euch hoͤflich um Vergebung, Herrn! 

Ich tat nur alles auf des Moͤnches Wunſch. 

Ich freſſe gar kein Glas. Seht, Zucker iſt's! 

Ganz reiner Zucker, wenn ihr koſten wolltet! 

Benediktus 

Gleichviel! 

Suͤhrer 

Du biſt verhaftet! Fuͤhrt ihn fort! 
(er ftößt mit der Pike das Berhft zuſammen) 
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Einer 

Nun haſt du rechte Zeit auch zum verdaun! 

(er tippt ihm auf den Bauch; die Menge folgt dem abgefuͤhrten 

Sreßkoöͤnig lachend; einige Diebe ſuchen unter feinen Sachen; 

Anna oͤffnet einen Laden und ſpricht zuruͤck) 

Anna 

Sieh hinten alle Läden auch noch nach! — 

Sie koͤnnten wiederkommen. Zier iſt's feſt. 

(fie ſchließt wieder; die Bühne iſt leer, es daͤmmert; dann Samlai 

von links, in etwas veraͤnderter Kleidung; er ſucht umher) 

Samlai 

Hier dieſer Brunnen war es, draus ich trank; 

hier iſt es, wo ich ſie zuerſt geſehn. 

„Ein guter Brunn, ein Brunnen guten Waſſers“ 

ſteht eingemeißelt über feinem Rohr 

und heißt den Durſtigen vertraun. Ich las 

die Worte nicht, wie ich aus dir getrunken. 

Sprichſt du zu mir? biſt du Verheißung mir! — — 

Mein Bild zerteilt der immer fließende Strahl 
ſtets, wenn es neu ſich bildet auf der Tiefe. 

So. — Ich verſchließe dich mit meiner Hand. — 

Jetzt ſeh' ich mich. Ich habe mich verwandelt, 

bin friedlich ſo wie du, beruhigt Waſſer, 

und Krieg und gader möcht’ ich gern vergeſſen. 

Könnt’ ich es nur! — — Und wieder fällt der Strahl 

über mein Bild und loͤſcht es tanzend aus. 

Bellet! — Ich koͤnnte traͤumen, daß ich dich 

in meinen Armen hielte. — Wie ein Zauch 

umweht es mich von dir. — Wo biſt du, Beller! — — 

Ich will die Stelle kuͤſſen, wo du ſtandeſt. 
(es iſt dunkel geworden) 
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At das die Stimme ihrer Freundin nicht? 
(von rechts Seuerlein und Mirjam) 

Seuerlein 

Wie tief und füß iſt ringsumher die Stille. 

In dieſer Daͤmmrung kennt dich keiner jetzt. 

Still! goͤrſt du nichts? 

Mirjam 

Es iſt der Brunnen nur, 
der druͤben rauſcht — 

Seuerlein 

Wo ihr euch heut verbargt. 

Mirjam 

Die arme Bellet, Gott, die arme Bellet — 

Laß uns ſie ſuchen! Ob ſie hingekommen? 

Sie wollte nach Gottlieben. Wie ihr kamt, 

floh fie. Laß uns fie ſuchen! Komm! 

Seuerlein 

Was ſoll ihr denn gefcheben, mein liebes Mädchent 
(zieht ſie fort) 

Mirjam 

Ach, Liebſter, du betoͤrſt mich, (Blick“) du betoͤrſt mich. 

Soll ich der Mutter dieſen Schmerz antun? 

Seuerlein 

Denk an die Mutter nicht! Ihr alle müßt 

ja Mütter werden. Schauert's dich nicht ſuͤß! 

Wir ſind im Arm der großen Mutter Nacht, 

die zeugt, gebiert, die unſerm Gluͤcke laͤchelt 

mit Mond und Sternen und auf weicher Welle 

wiegend jetzt unſere Gondel tragen wird. 

6— 
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Mirjam 
Hinaus aufs Weiler? 

Seuerlein 

Ja. Zum Luckenhaͤuschen, 

das jetzt verlaſſen ſteht auf ſeinen Pfaͤhlen. 

Kein Waͤchter iſt mehr drin. 

Mir jam 
Mitten im See! 

Seuerlein 

Komm! Meine Gondel liegt am gafenturm. 

Stimme 
(hinter der Scene, aͤngſtlich) 

Mirjam! Mirjam! 

Mirjam 
Halt! das iſt Bellets Stimme! 

Seuerlein 

Komm! 
Mirjam 

Laß uns ſie erwarten! 

Scuerletin 
Nein, fie follen 

uns jetzt nicht ftören! 

Stimme 

Mirjam! 

Seuerlein 

(Mirjam fortziehend) Schnell zum Hafen! (inks ab) 

(Bellet, von Blarer bedraͤngt, von rechts) 

Bere 
(packt Bellet am Arm) 

Nicht wieder ſollſt du mir entrinnen, Maͤdchen! 
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Was bift du mehr als Mirjam, die ſich auch 

nicht länger gegen unſre Liebe wehrt! 

Bine 
Mirjam! Mirjam! 

Blarer 

Stoͤr nicht die Stille auf, 

die uns verbirgt. Dir kann jetzt niemand helfen! 

Gar Mirjam, die im Arm des Liebſten liegt! 
Ich will mit dir, Schönfte, die Luft der Nacht, 

der Liebe wundervolle Luſt begehn! 

Du wirſt mich lieben, wenn du ſie erſt kennſt! 

r 
Mirjam — 
(Blarer umklammert fie und erſtickt ihren Ruf mit Kuͤſſen; 

Samlai ſtuͤrzt mit dem Schwert vor) 

Samlai 
Juruͤck! 
(Nachdem ſich die Gegner einen Augenblick im Dunkel angeſtarrt 

haben, waͤhrenddem Blarer die Bellet mit der Linken am 

Arm hielt und mit der mantelumhuͤllten Rechten ſich deckte, 

zieht Blarer) 

Blarer 

Juͤdiſcher Hund, du wagſt es?! 

Samlai 
Wehr dich, Chriſt! 

Blarer 
(aufſchreiend, mit erſticktem Atem, taumelt nach links, haͤlt ſich 

am Haus, holt röchelnd tief Atem) 

Du wirſt es buͤßen, büßen wirſt du es! 

Bellet 
(ohnmaͤchtig in Samlais Arm) 
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Silarter 

(wehmuͤtig) 

Maͤdchen, ich nehme dich mit in meinen Traum. 

goͤrſt du mich nicht? 
(Schweigen; er taumelt in die Straße nach links, verhallend) 

Hört! Hört! — 

Beltet 

(zu ſich kommend) Flieh! du mußt fliehn! 

Samlai 

Bangſt du um mid! 

Bellet 
Flieh, ſag' ich. 

Sprich: iſt er tot! Ich ſeh' ihn nicht. 

Samlai 5 
Er lebt. 

Er iſt verwundet nur. Er ging hinweg. 

Belle 

So mußt du umſo raſcher fliehn. Was ſaͤumſt du?! 

S amlai 

Und wenn ſie mich auch hier zu Boden ſchluͤgen, 

zu deinen Süßen, Mädchen, ſtuͤrb' ich gern. — 

Reich mir die Hand. Du ſchweigſt!! 

Belle 
Was ſoll ich fagen? 

Samlai 

Nur, daß du mir vergiebſt, wenn ich nicht fliehe, 

und noch in deiner Waͤhe bin — 

Bellet 
(verſtaͤndnislos) Was willſt du? 

Man kommt! 
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S amlai 

(ernüchtert) Vergieb! Ich werde fliehn! 

(mit veraͤnderter Stimme) du biſt 

mir gnaͤdig. Sieh, ein holder Friedenstraum 

ſank uͤber mich aus deinen tiefen Augen. 

Ich fuͤhle jetzt, daß meine Waffe ihn 

zerftört. So loͤſcht in mir jedweder Wunſch. 

Nun lebſt du hier als Heiligtum und fuͤhrſt 

im Kampf fuͤr Gott und Glauben mich. Leb wohl! 

Deller 

Zu meinen Eltern geh! Es iſt das Zaus, 

das hohe, mit der vorgebauten Treppe, 

am letzten Eck des Bleicherſtadens. Gleich 

dahinter ſchließen ſich verlaſſene Zuͤtten 

von Sifchern an. Da ſoll mein Vater dich 

verbergen, bis zu Schiff du weiterkannſt! — 

Samlai 
Gehſt du nicht mit? 

Bellet 

Nein. Einen Auftrag hatt' ich 

an dem der Mann mich hinderte, — — 

den du verwundet haft — — — — — 

Samlai 

So lebe wohl! 

(ab; Bellet am Pfeiler von Naſſons Haus) 

Bellet 

Hier will — ich ihn erwarten. Ich bin müde. 

Mich ſchwindelt. — Doch was wollt' ich nur von ihm! 

Ich wollte Naſſon ſehn — ich wollt' ihn rufen, 

um Israel zu fuͤhren aus der Wuͤſte — 

Ich wollt' ihn — kuͤſſen — (fintt zuſammen) 
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Anna 
(hat das Senſter geoͤffnet, kommt) 

Himmel! Bellet iſt es. 

Kommt ſchnell mit Licht! — Stuͤtz dich auf meinen Arm. 

Ich bin es! Anna! Kennſt du mich nicht, Bellet?! 

Belle 
(wird hineingefuͤhrt) 

Sag', Liebe, mir; iſt dies nicht Naſſons Haus? 
(beide ab; nachdem die Bühne einen Augenblick leer war, Rats- 

herr Crispin mit Sackeltraͤger von links) 

Crispin 

Er muß zuruͤck ſein. Eben ſah ich Licht 

uͤber die Schwelle fallen. Jemand ging 

hinein. (klopft) Iſt euer Herr zu Haus? 

Anna 

(Am Senſter) Noch nicht. (ab) 

Crispin 

So hoff ich nur, daß es dem Biſchof nicht 

von neuem ſchlecht geht — 

Diener 

Eine Fackel ſeh ich. 

Crispin 

Ja. Du haſt Recht. Das konnte Naſſon fein! 

Naſſon 
(mit Sackeltraͤger von rechts) 

Crispin 

Seid mir gegruͤßt! Wie geht's dem Biſchof! Sagt! 

Naſſon 
Er iſt gerettet, Herr! 
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Crispin 

Ihr fuͤrchtet nicht, 

daß ſich der Anfall wiederholen wird? 

Naſſon 

Er iſt gerettet, Herr! Drei Stunden rang ich 

auf harter Schwelle mit dem Tod. Der ſaß 

ſchon in des Biſchofs Auge, das ſich aufwärts 

tief unters Stirnbein dreht', als wollt' es dort 

in des Gehirnes tiefſte Kammern ſehn 

und in der Nerven und des Blutes Licht. 

So iſt 's bei Sterbenden. 

Crispin 
Iſt er bewußt? 

Naſſon 

Ward feine Botſchaft nicht vom Rat empfangen? 

Crispin 

Ja. — Und ſie ſtammt von ihm? ſtammt nicht von euch? 

Naſſon 

Von mir! Ich kenne ihren Inhalt kaum. 

Crispin 

Gleichviel! Sie trifft ſich mit des Rates Wunſch. 

Unruhig war's, fo lang ihr fort war't, Naſſon! — — 

Naſſon 

Ich hört’ es in Gottlieben, Herr, mit Sorge. 

Sagt mir — 
Crispin 

Es iſt nicht ernſt noch. Pruͤgeleien — 

Wir werden heute noch zu Kate ſitzen. — 

Auf Wiederſeben! — Jetzt iſt alles ruhig. — 
(Schweigen) 
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Der eine Auflauf, Naſſon, fand 

vor eurem Zaus ſtatt, bei der Poſſenbuͤhne. 

Da hat der Poͤbel euer Zaus beſchaͤdigt. 

Naſſon 

Mein Haus! Wie konnte das gefchehn? 

Crispin 
(beide Sadelträger leuchten) Es hielt 

das Volk euch fuͤr den Sender des Gebots, 

das heut die Juden ſchuͤtzte — 

Naſſon 
gat es fie 

geſchuͤtzt? 
Crispin 

Es kam zur rechten Zeit. Ein Pfaffe 

ließ hier mit einem Spiel das Volk verhetzen; 

und viel hat nicht gefehlt, ſo floß auch Blut. 

Naſſon 

Sagt ehrlich, Herr! Ward keinem von den Juden 

ein Leid getan! Auch keiner ihrer Frauen? 

Crispin 
Niemandem! Nein! 

Naſſon 
Und jetzt? 

Crispin 
Iſt alles ruhig. 

Der Haufen Schreier hat ſich laͤngſt verlaufen. 

Die Straßen ſind ganz leer. Wir ſchließen morgen 

den Markt. Und Ruh und Srieden ſind ſogleich 

zuruͤckgekehrt. 
Naſſon 

Leuchtet mir noch einmal! 
(er betrachtet wehmuͤtig ſein Haus, das einen breiten klaffenden Riß hat) 
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Crispin 

Der Kat ſoll's euch erneuern, ſchlug ich vor — 

Naſſon 

Gieb mir die Fackel! — Ach, es iſt nicht viel, 

was ſie vernichtet haben. Laßt das ruhn! — 
(Crispin grüßt, ab nach links mit Sadelträger; Naſſons 

Diener hat das Haustor geoͤffnet und leuchtet; Haͤgeli tritt aus 

dem Saͤuſerſchatten auf) 

gaͤgeli 
Herr, hoͤrt! 

Naſſon 

Wer ruft! Wer ſeid ihr? 

Haͤgeli 

Seht das Haus! — — 

Sie goͤnnen es euch nicht — und wollen es 

zertruͤmmern. Seht, das ſchoͤne Wappen liegt 
zerbrochen dort am Boden — — gerr, wollt ihr 

das Haus mir nicht verkaufen, wie es iſt! (Schweigen) 

Ich biet' euch fuͤnfundzwanzigtauſend Gulden. 

's iſt beſſer doch, als ein zerſtoͤrtes Haus — 

Naſſon 
Ihr ſeid verbunden —! 

Haͤgeli 

Herr, das iſt nicht ſchlimm! 

Sie ſchlugen mich, wie ich fie von dem Haus 

abwehren wollte. (bittend) Herr! 

Naſſon 

(ſchwer) Ich werde kommen! 

Vorhang 
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Scene: Naſſons Zimmer wie in Akt J. Nacht. Drei Kerzen 

brennen. Im Gange Leichentraͤger mit Blarers Leiche. 

Crispin auf den Stufen zum Hausgang. Naſſon am Serd. 

Crispin 

Zier iſt der Totenſchein. — Wer ihn erſchlug, 

ward noch nicht kund. — Hebt ihn nun auf 

und bringt ihn in der Blarer Haus! 
(Die Leiche wird hinausgetragen; draußen murmelnde Menge) 

Mein Amt 

iſt traurig diesmal. Wie wir draußen ſprachen, 

dacht' ich nicht, daß wir nach drei Stunden uns 

zu ſolchem Anlaß wiederſehen wuͤrden. 

Wie ſtarb der junge Menſch?! Fuͤhlt' er den Tod? 

Naſſon 

Er war ſchon tot, als ihn die Männer brachten. 

Die Lunge iſt durchbohrt; am Blut erſtickt' er. 

Crispin 

Er war ein rechter Liebling aller Frauen. 

Das ſteht mir feſt, daß man da ſuchen muß. 

Verſchmaͤhte Liebe oder Kiferfucht 

findt ſolche Waffen. 

Naſſen 

Kann wohl ſein. 

Crispin 
Gewiß! — 

Zu töricht iſt's, auf des Ohnmaͤchtigen 
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Gemurmel hin Verdacht gleich auszuſprechen, 

ein Jude ſei der Moͤrder. Sicherlich 

verhoͤrten ſie's. Was mag der arme Schelm 

da haben ſagen wollen! — — doch ich habe 

die vier Geſellen einſtweilen feſtgemacht, 

daß ſie es nicht unnuͤtz im Volk verbreiten. 

Naſſon 

Da habt ihr klug getan. Doch, fuͤrcht' ich, wird es 
nichts nuͤtzen. goͤrtet ihr das Murren nicht, 

wie fie den Mann über die Schwelle hoben? 

Mich duͤnkt, es iſt noch jetzt Gemurmel draußen. 

Crispin 

Der Blarer iſt ja ſtadtbekannt. Er fuͤhrte 

den beſten Degen. Niemals glauben die, 

daß ihn ein Jud' erſchlug. — Was ſollt' ein Jud' —! 

Die Juden morden Kinder nur — 

Naſſon 
Ihr ſelber 

ſagtet vorhin: um eines Maͤdchens willen 

Fönn’ er gefallen fein. Der findige Kopf, 

der das bald reimt, wird wohl nicht lange fehlen. 

Ein Judenmaͤdchen — ihr Beſchuͤtzer ſchlug ihn — 

mich duͤnkt, ich hoͤr das ſchon aus ihrem Murmeln. 

Crispin 

Das waͤre ſchlimm. — Das Murren iſt jetzt ſtill. 

Naſſon 

Es irrt nun, denk' ich, weiter durch die Stadt. 

Crispin 
Naſſon! — So dankt dem „Herrn, Naſſon, daß ihr 
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Chriſt wurdet. — — 

Iſt auf des Biſchofs Kommen bald zu hoffen? 

Iſt jetzt daran zu denken! Ehrlich! 

Waſſon 
Nein! — — 

Crispin 
(will gehen, kehrt aber wieder um) 

Und eins noch, Naſſon! Sagt mir, habt ihr euch 

mit irgend einem aus dem Rat entzweit? 

Naſſon 

Mit niemand, Herr. Doch warum fragt ihr das! 

Crispin 

Jenun! Mir ſcheint, daß man euch jetzt auf einmal 

nicht mehr ſo wohl will wie vor kurzem noch. — 

Es war beſchloſſene Sache doch ſchon laͤngſt, 

ihr ſolltet Stadtarzt werden. Nur an euch 
lag die Verzoͤgerung. Ihr ſandtet heute 

die Unterſchrift — auf einmal werden Stimmen, 

die warnend zur Erwaͤgung raten, laut. 

Sie nennen euch Scheinchriſten, meinen gar 

ihr wuͤrdet in dem Siechenhauſe Chriſten 

vergiften, wenn es Judenhaͤndel gaͤbe. 

Und andern Unſinn! 

Naſſon 

Herr! 

Crispin 

Tollheit gewiß! 

Doch jetzt, wo alles gaͤhrt, da mag es leicht 

genügen, um euch bitter anzufeinden. — — 

Wie kommen fie nur drauf? 
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Naſſon 
Ich weiß es nicht. 

Crispin 
Ja ſeht, das eine: 

ihr zoͤgertet mit eurer Unterſchrift. 

Naſſon 

Nun, Herr! Eh man ſich lebenslang 

an einen Ort, an eine Scholle bindet, 

iſt es wohl billig, wenn man erſt erwaͤgt! — 

Crispin 

Seht, ich verſteh' euch, fuͤhle ja mit euch, 

Naſſon! — Doch waͤret wirklich ihr 

ganz einer von den Unſrigen geworden, 

wie es uns ſchien, als ihr die Taufe nahmt, 

ſo haͤtt' es des Bedenkens nicht bedurft. 

Ihr ſpracht: hier wird nun meine Zeimat ſein. 

Naſſon 

Ja, meine Zeimat, dacht' ich, wuͤrd' es ſein. 

Crispin 

Entbehrt nur habt ihr Heimat, wie der Blinde 

das Licht, das er ſich nicht ertraͤumen kann. 

Ihr kennt die Heimat nicht, fuͤhltet fie nie. — 

Die Heimat iſt — ich kann es euch nicht fagen — 

fie iſt wie Liebe, iſt wie ſtiller Frieden — 

(er ſucht nach Worten) | 

Naſſon | 

Sucht nicht! ſucht nicht! Sie ift das Sterbenkoͤnnen, | 

das Unterſinken in verwandte Erde. — | 

Crispin 

Das iſt's! Wer eine Heimat hat, ſtirbt leicht. — 
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Wir hofften damals ganz auf euch. Und nun 

wird Mißtrauen rege. Euer Zaudern erſt, 

dann jetzt, daß ihr euch um den Biſchof muͤhtet — 

Naſſon 

Das ift nicht wahr, Zerr! Niemals hab' ich mich 

bemuͤht, dem Biſchof Dienſt zu leiſten. Niemals! 

Man rief mich. Und ich bat, ich wollte nicht. 
Umſonſt. Man zwang mich. Und ich mußte fahren. 

Doch gut! Hat man den Zufall mir, 

der in des Biſchofs Waͤhe mich geführt, 

als einen ſchlimmen Ehrgeiz ausgelegt, 

ſo wird man mir ob des Erfolgs verzeihn. 

Crispin 

Ob des Erfolges? — Ja, der freut fie wohl — 

und iſt dem Wunſch des Rates ſehr gemaͤß — 

Ltaffon 

Herr, als ich nach der Brücke ging, 

die Gondel zu befteigen nach Gottlieben, 

kam ich am Dom vorbei. Juſt zog der Rat, 

der Buͤrgermeiſter an der Spitze, ſchwer 

ins Seiertagsgewand gekleidet, ein 

durch das Portal, die Hüte in den Händen 

und leiſe betend fuͤr des Biſchofs Leben. 

Und jetzt? Jetzt will man mir, der es gerettet, 

daraus noch Vorwurf ſchmieden, daß ich's tat? 

Crispin 

O nicht doch, Teflon, nicht doch! Mißverſteht — 

Naſſon 

Wenn ehrlich ſie gebetet haben, ſind ſie 

Dank ſchuldig Gott und mir. Dank oder nicht, 
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das eine wäre gerecht, fie würden jetzt, 

wenn fie bisher mißtrauten, jetzt mich fördern. 

Crispin 

Euch trifft ihr Mißtraun, nicht das gute Werk, 

das ihr getan habt, das ſie alle ſegnen. 

Ihr werdet, duͤnkt ſie, jetzt biſchoͤflich werden. 

Der Biſchof wird euch an ſich binden, wird euch 

mit Ehren uͤberhaͤufen. Seid ihr nun 

gleichzeitig Stadtarzt und auch Buͤrger, ja — 

ſo meinen ſie, dann werdet ihr gar ſchnell 

Einfluß gewinnen in der Stadt und werdet 

den bei dem Volk, bei Fuͤnften und Gewerken 

gewiß ausuͤben gegen unſern Nutzen. 

Wir laſſen uns den Biſchofsſtuhl nicht ſetzen 

auf unſer Recht. — — 

Naſſon 

Wie klug und fein! gerr, wißt, mein Einfluß iſt 

ſo feſt am Biſchofshof nicht, wie ihr meint. 

Nicht ſchnell genug wurden ſie dort mich los! 

Ich hatte ſelber Eile, heimzukommen, 

und blieb nicht laͤnger, als ich bleiben mußte, 

und merkt' es doch! — 

Crispin 

Man rechnet's euch auch an, 
daß ihr vom Biſchof gleich Befehl erlangt 

zum Schutz der Juden. — 

Naſſon 
Will man ſie nicht ſchuͤtzen? 

Crispin 

Doch, doch! Allein ſie ſagen gleich, ihr miſcht 
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euch in die Angelegenheit der Stadt. Sie ſagen: 

er ſchuͤtzt die Juden! Seht! Er bleibt ein Jude! 

Ihr waͤret Chrift geworden nur, — fo heißt es — 

um für die Juden einzuſtehn. Wicht anders! 

Und darum wolltet ihr jetzt Buͤrger werden 

und Stadtarzt. Jetzt, wo ſie gefaͤhrdet ſind. 

Beiſpiele gibt's! Ich widerſprach. Drei, vier Mal! — 

Doch, wie ich zu euch herkam, ſah ich, daß 

ein Jude leiſe euer Haus verließ. 

Nun weiß ich nicht mehr — — (schweigen) 

Affen 

Sagt, was wuͤrdet ihr 

wohl hoͤher ſchaͤtzen, wenn die Leute 

wahr ſpraͤchen oder wenn es Lüge iſt! 

Crispin 

Was ſoll ich fagen, Herr! Laßt das doch ruhn! — — 

Ihr habt auch Freunde, Naſſon, die euch helfen, 

die fuͤr euch ſprechen, werben, euch verteidigen. 

Wir wollen Menſchen bringen vor den Ast, 

die ihr geheilt habt, daß ſie fuͤr euch zeugen — 

Naſſon 
Laßt das! laßt das! 

Das Selbſtverſtaͤndliche iſt mir willkommen, 

was man durch Muͤhen mir erringt, iſt's nicht. 

Laßt alles gehn, wie's geht! Gebt euere Stimme 

fuͤr mich. Doch weiter nichts! — Vielleicht entſcheidet 

das wenig mehr in meinem Los. — — — 

Erin 
Es ſchlaͤgt 

ſchon Mitternacht. Lebt wohl! (geht ab) 
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Naſſon 

Ich dank' euch, Herr! 
(allein, öffnet ein Senfter, horcht) 

Alles iſt ſtill. — (öffnet eine Tür nach dem Innern) 

Ihr ſeid noch wach? 's Mitternacht voruͤber. 

Legt euch zur Ruh! 

Anna 

(tritt auf) Wer faͤnde heute Ruh! 

Naſſon 

Iſt Rurbert ſchon zuruͤck! 

Anna 

Nein Herr! Woc nicht! 

Naſſon 

Wie iſt's mit Bellet jetzt? 

Anna 

Sie ſchlaͤft nun wieder. 

Naſſon 

Und von dem Toten hat fie nichts gemerkt? 

Anna 

Nichts, Herr! Ich habe feſt die Tür 

im Schloß gehalten, und wir haben auch 

lauter geſprochen, daß nichts zu ihr drang. 

Ich hab's gedacht. Ich hab' mir's gleich gedacht, 
daß der nicht mehr weit gehen wuͤrde! — Sie 

glaubt immer nur, daß er verwundet iſt, 

wie ſie euch auch geſagt hat. — Als das Klopfen 

am Tor erſchallte und ihr ploͤtzlich dann 
aufſprangt, hinauszuſehn, da zuckte ſie 

und ſagte leis zu mir: huͤlf' er ihm nur, 

dem Armen, der ſo ſchwer gebuͤßt. Ich gab mir 



Dritter Aufzug 117 

Muͤhe, ihr's auszureden. Aber eh' ich 

noch fertig war, ſank ſie zuruͤck in Schlaf. 

Naſſon 

Seitdem war ſie nicht wach? 

Anna 
Zwei⸗, dreimal hat ſie 

die Augen weit geoͤffnet, aͤngſtlich rings 

umhergeſtarrt, doch ohn' ein Wort zu reden, 

und krampfte dann die Hand — fo! — auf der Bruſt. 

Naſſan 

Du kannſt dich jetzt zur Ruhe legen, Anna! 

Anna 

Herr, habt ihr mich ein einziges Mal gefragt 

um alles das. was heut geſchehen iſt, Herr! — 

gatt' ich wohl Kecht! Verſtattet ihr mir heut 

ein Wort! Seit ich all das geſehen, Herr, 

muß ich mir einen ſchweren Vorwurf machen — — 

Ich hab' euch auch beirrt mit meinen Reden. 

Naſſon 

Du? Anna, du? 
Anna 

Ich habe doch getan, 

was mein Gewiſſen mir befahl — 

Naſſoen 

Und ſcheint dir das heut nicht mehr recht getan? 

Anna 
Ich weiß nicht — 

Naſſon 

Hab’ ich denn nicht immer 

an meine Bruͤder ſo wie du gedacht? 
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Anna 

Das habt ihr, Herr. Das habt ihr ganz gewiß; 

doch mein' ich heut, es war nicht klug gehandelt. 

Die Juden ſind ſo undankbar als wie 

die andern. Ihr habt heute ſie beſchuͤtzt. 

Sie wiſſen das. Und ſie verhaͤrten ſich 

jetzt mehr noch gegen euch. 

Naſſon 

Wer will denn Dank!! 

Anna 

Ich hab' es fruͤher ja nicht einſehen wollen, 

daß ihr jetzt mit den Chriſten gehen muͤßt. Aber 

ich ſeh' es ein, daß euer Weg bei ihnen 

und nicht mehr bei den Unſern iſt. Auch dort 

fuͤhrt er vielleicht zum Gluͤck. Bekennt euch jetzt 

ganz ohne Rückhalt zu den Chriſten! Laßt 

ab von den Juden! Aller juͤdiſchen 

Geſellſchaft macht euch frei. — — — Ich ſag' es euch 

ganz offen, Herr; fie nehmens euch gewiß 

auch übel, daß ihr mich im Dienſte habt. — — — 

Drum wollte ich euch bitten — — laßt mich gehn! 

Naſſon 

Nein, nein! wo denkſt du hin? Dich ſollt' ich, dich, 

fortſchicken deshalb! Anna, kennſt du mich — 

wirklich fo ſchlecht? 

Anna 

Es nuͤtzt euch aber, Herr! (Schweigen) 

Naſſon 

Sag mir die Wahrheit, wuͤrdeſt du gerne gehn? 

r 
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2 Anna 

Seht es doch ein, Herr, daß es euch nicht frommt! 

Naſſon 

Willſt du jetzt fort von mir, behagt es dir 

nicht mehr in deinem alten Dienſt? 

Anna 
Ach, Herr — 

Seht, 's iſt ja wahr, daß ſie ſich gegen euch 

recht undankbar benommen haben, alle; 

es ſind doch aber meine Blutsverwandten, 

mein Vetter KFliefer, feine Kinder, 

die mir wie eigene lieb geworden ſind. N 

Und alle ziehn nun fort. 

Naſſon 

Ich bin's zufrieden. — — 

Anna 

Ihr habt dann Bellet, Herr! — Seit Bellets Vater 

bei euch war und ihr euch mit ihm verſoͤhnt, 

werdet ihr nicht mehr einſam ſein. Jetzt nicht mehr. 

Ihr werdet gluͤcklich ſein. — 

Naſſon 
Du magſt denn gehn. 

Dein Vetter wird es dich ja wiſſen laſſen, 

wann ſie fortziehen. 

Anna 

Zürnt ihr? zuͤrnt ihr, Herr? 
(Naſſon fchüttelt den Kopf; Anna leiſe weinend ab; Bellet, 

mit weiten Augen, wie aus einem Traum, kommt) 

. Naffan 
elet! — — — 
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Bellet 

Iſt er nicht bei dir? 

Naſſon 
Wer? 

Bellet 

Du ſprachſt 
mit ihm — 

Naſſon 

Anna war hier. 

Beller 

Ich fuͤrchte mich allein. Ich hoͤre immer 

den dumpfen Ton, wie's an die Bruſt ihm ſchlug; 

und wie er dann zur Seite taumelte — — 

ich fühl’ es hier, Teflon, wie einen Schlag, 

der wiederkehrend mir die Sinne raubt — 

Naſſon 

Komm, deine Stirn iſt heiß. Du mußt jetzt ſchlafen 

und mußt den boͤſen Traum vergeſſen, Bellet. 

Du biſt ganz ſchuldlos. 

Bellet 

Doch ich fühle den Schlag. — — 

Es muß ſehr ſpaͤt fein. Schlief ich lange, Naſſon! 

Die Eltern ſind in Angſt um mich. Ich muß 

nach Haus. 
Naſſon 

Du biſt zu ſchwach, Bellet, und kannſt's noch nicht. 

Sie haben keine Angſt um Dich. Sie wiſſen, 

daß du bei mir biſt. 

Bellet 

Doch dann zuͤrnen ſie — 
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vr — m 

aſſon 

Sie zuͤrnen nicht — 

Beke 

Was iſt geſchehen, Naſſon? 

Naſſon 

Ich ſandte Botſchaft. Und dein Vater kam 

zu mir, indes du tief im Schlafe lagſt — — — 

und jetzt iſt Frieden zwiſchen mir und ihm. 

Bellet 

Wie kommt ein ſolches Gluͤck — —! 

Naſſon 

Sein Grund iſt Ungluͤck, 

iſt Leid, iſt unaufhaltſame Gefahr. — 

Du ſollſt in meinen Armen ſicher ſein. 

Bene; 

(ſich aͤngſtlich umſehend) 

Du ſollſt mein Schutz ſein, du allein! 

Nicht dieſer fremde Mann, der ploͤtzlich ſich 
in meine Angſt eindraͤngte und mich ſchuͤtzte! 

Naſſon 

Dankſt du dem Fremden nicht? 

Millet 

Nein, nein! Ich weiß nicht. 

O Naſſon, haͤtteſt du ſtatt jenes Fremden 

den Uebermuͤtigen abgewehrt, ich waͤre 

ganz ruhig, glaub' ich. — — Aber, was geſchah, 

das meines Vaters Sinn verwandelt hat? 

Naſſon 

Unſichrer und verhuͤllter iſt der Weg 
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geworden, den ſie wandern muͤſſen. Und 
ſie haben die Gefahr von Angeſicht 

zu Angeſicht geſehn. Nun eilen ſie. 

Bellet 

So forderte mein Vater nicht mehr, Naſſon —: 

Naſſon 

Er will ja in des Chriſten Schutz dich wiſſen. 

Helle 

Dunkel und ſchmerzvoll liegt es mir vorm Auge. 

Iſt erſt mein Vater fort, fo werden wir 

ihn nie mehr wiederſehn. Wir ſind dann ganz 

allein; und ringsumher iſt Fremde, 

die nie aus der verlaſſenen Gaſſe weichen 

und alle Naͤchte um uns wachſen wird. 

Wir werden auch von ihnen nicht mehr hoͤren. 

Sie gehn hinaus wie in die Ewigkeit. 

Naſſon 

Willſt du mit ihnen ziehn! 

Seile 
Ich kann dich nicht 

verlaſſen, Naſſon, niemals kann ich's mehr — — 

ſeit jener Fremde ſich in meinen Weg 

gedraͤngt, fuͤhl' ich's, daß ich von deinem Atem lebe. 

Naſſon 

Bellet! — — Ich habe nichts als dich. Eiskaͤlte 

der Welt umgiebt mich rings und dringt erſtarrend 

mir bis ins Herz, das mich nur halb belebt. 

Ich friere ohne dich. Ich werde lautlos 

mir ſelbſt zum Schatten, der mir ſtill entgleitet. 
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Und nur der Schmerz weckt mich zu dem Gefuͤhl 

des Lebens wieder. Sonſt ſind mir die Dinge 

in unſichtbaren Wirbel eingetaucht. 

Ich aber brauche Halt, ich brauche Heimat. — — 

Wie meines Blutes Schlag ſich langſam hoͤht, 

wenn er die Waͤrme deines Blutes fuͤhlt, 

ſo richtet ſich an dir mein Leben auf, 

und ſicher wird mein Schritt durch all die Wirbel — 

ee 
Du Liebſter — 

Naſſon 

Sieh, ich bin nichts ohne dich! 

Ich habe dich den ganzen Tag geſehn. 

Du warſt's, du beugteſt dich in mir 

uͤber den Kopf des Kranken, nahmſt mit deinem 

bewegungsloſen Blick den Tod von ihm. 

Wie langſam in dem ſchwachen, ſtillen Leibe 

Atem nnd gerzſchlag wuchſen, bis das Auge 

das Sichtbare nicht mehr zuruͤckſtieß und 

dem Leben wieder Eingang bot, da ſuchten 

die bleichen Lippen einen Laut: „Maria“ — 
ſo ſprach er, mich anſehend, und ich ſchreckte 

zuruͤck, als haͤtt' er dich in mir geſehn. 

Ich ſchauderte, ich fuͤhlte dich in mir 
jetzt wie die ewige Fruͤhlingskraft der Welt, 

die dieſen Toten einmal noch geweckt. 

Dann uͤberfiel mich's 

als ſeieſt du ſchon mein und muͤßteſt Abends 

als mein Gefaͤhrte mir am Eingang ſtehn, 

in deſſen Seele dieſes Tages Lauf 

nun ſpiegeln wird, was er auch mir verſchwieg. 
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Bellet 

Naſſon, es war wie Krankheit, das Vergangene. — 

Verhuͤllt iſt unſre Zukunft, doch ich fuͤhle: 

wir werden gluͤcklich fein. Ich weiß es, Liebſter — 

Naſſon 

Sieh, jede Liebe muß ins Leben nieder 

als Same kuͤnftigen Gluͤcks, als Samenkorn, 

das in den Baum vergeht, der aus ihm waͤchſt. 
Und all die Suͤße, die uns jetzt durchſchauert, 

muß dunkler, groͤßer, ungefuͤhlter werden, 

um zweier Menſchen Zukunft ſtill zu tragen. 

So grauſam iſt das Leben. Liebſte, Bellet! 

Beltet 

Iſt es der Liebe Loos, ſei's auch das Unſre! 

Naſſon 

Alles verlor ich, Bellet! dich gewann ich. 

Und ſo verlor ich nichts. — 

Bellet 

Alles verlorſt Du? 

Naſſon 

Heimat, mein Wirken, Ruh und Frieden, Alles, 

was ich bisher zum Leben brauchte. Juden 

und Chriſten haſſen mich, du ſahſt es ſelbſt. 

Jetzt aber hab' ich dich und halte dich. 

Bellet 

Du haſt ein Haus, das dein iſt, das du liebſt — 

Naſſon 

Das fie zerftören! Hör’, es kam ein Mann 
zu mir, den ich verlachte erſt; des Urahn 
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hat dieſes Haus gebaut. Sein Vater hat es 

erweitert, und er ſelber hat's verſchwendet 

als junger Mann. Nun kehrt er alt zuruͤck 
aus fremdem Land und reich. Er bietet mir 

genug, daß ich es ohne Schaden geben kann. 

Belle 

Nein, nein! Niemand hat Recht an dieſes Haus 

als du, das fuͤhl' ich, ſeit es mich umſchließt. — 

Dein Siechenhaus — 

Naſſon 

Ich kann es hier nicht baun. 

Dort in dem koͤniglichen Biſchofsſchloß, 

wo ich im Kreiſe der Praͤlaten ging, 

ein Sorgender unter den Betenden, 

ein fremder Mann, den man gewaͤhren ließ, 

des Gaſtrecht enden muß, wenn er gewirkt, 

da ſtiegen Zweifel mir wie Wolken auf. 

Nicht, als ob irgend eine Reue mich 

beſchlich, doch alſo lebhaft ward mir das 

Vergangene, daß alle Fragen wieder 

ſich oͤffneten, als ſtuͤnde ich noch immer 

zoͤgernd vor dem Entſchluß, der laͤngſt verwunden. 

Als ich zuruͤckkam, ſchwiegen meine Fragen, 

nur weil ich Antwort fand. Sie ſteht am Haus. 

Behle 

Sie luͤgt. Willſt du vor dieſen Menſchen fliehn! 

Du ſelber haſt mir einſt geſagt, das Land, 
das fliehend wir erreichen, gruͤnt 

uns nicht. Der Boden aber, den wir uns 

erobern, traͤgt uns Frucht. Laß uns hier bleiben! 
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Naſſon 

Hier iſt mir jede Wirkenskraft gelaͤhmt. 

Wille 

Du wollteſt wirken, um dich zu betaͤuben, 

als wir uns trennten. — Das iſt uͤberwunden. 

Die Mauern ſind noch feſt und ſchuͤtzen uns. 

Und deines Tages ſtilles Werk wird niemand 

dir ſtoͤren, und allmaͤhlich wachſend wird, 

wenn dieſe Zwietracht laͤngſt vergeſſen iſt, 

es ſeine weiten Kreiſe ziehn. 

Naſſon 
Geliebte! 

Und deine Eltern, deine Brüder — ! 

ei 
Du! 

Ich fordere Gluͤck von dir. Ich will nichts andres. — 

Naſſon 
Was iſt am Tor? 

Bellet 

Es iſt im Schloß — ein Mann. 

gHaͤgeli 
(kommt mit Laterne) 

Naſſon 

Wie kommt ihr in das Haus! 

Haͤgeli 
Verzeiht mir, Herr! 

daß ihr mir euer Wort gabt und es mir 

habt zugeſagt, ihr wollt das Haus verkaufen, 

das ließ mich gar nicht ſchlafen. Und ſo komm' ich 
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noch einmal her. Zier hab' ich den Vertrag. 

Durch eure Laͤden, Herr, ſah ich das Licht — 

Verzeiht — 

Naſſon 

Wie kommt ihr nur herein! Ich ſelber 

verſchloß das Tor! — : ̃ 

Haͤgeli 

Verzeiht mir, Herr, verzeiht! 

Den alten Schluͤſſel hab' ich aufbewahrt, 

als ich das Haus damals verlaſſen mußte. 

Man meint, der fuͤhre zum Beſitz zuruͤck. 

Ich trug ihn immer mit mir. Seht, er paßt 

noch immer. Es iſt noch das alte ſchoͤne 

Schloß an der Tuͤr. — 

Beller 

Dein iſt das Haus, nur dein! 

Naſſon 

Ich gab dem alten Mann mein Wort. — Er hat 

auf Erden nichts als dieſes Haus. — Ich aber 

ich habe dich, Bellet. Dich! — — — (aut) 

Ich unterſchreibe den Vertrag. Doch ſagt mir: 

was eilt ihr ſo? 

Haͤgeli 

Ich bin ein alter Mann. 

WS 

Ich kann doch dieſes Haus nicht gleich verlaſſen! 

Wir werden hier noch Tag' und Wochen wohnen. 

Haͤgeli 
Das moͤgt ihr, Herr! Ihr moͤgt's, fo lang ihr wollt! 
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Ich bin es ganz zufrieden, bin euch dankbar. 

Laßt mich in einem Kaͤmmerlein nur hauſen 

hoch unterm Dach. Das iſt mir ſchon genug. 

Naſſon 

Da koͤnnt ihr morgen kommen! 

Hägeli 
Laßt mich, Herr, 

ſchon heute bier! — — — 

Naſſon 

Auch das, wenn ihr es wollt! 

gaͤͤgeli 

Ich dank' euch, Herr! Ich dank' euch, dank' euch, Herr! 

allen 
(im Hintergrund, man verſteht nur:) 

Anna, die Kammer, drin Aſarjah ſchlief! 

Haͤgeli 
(ab; langes Schweigen) 

Aaſſen 

Wir baun uns eine Heimat irgendwo 

in fremdem Land, allein wir, du und ich. — — 

Sag' Bellet, wenn wir morgen deinem Vater 

entgegentreten, wird's dich nicht gereun? 

Bellet 

Nein! Eh' ich meinen Vater wiederſehe, 

will ich getauft ſein. Sieh, dann wird 

Zweifel und Angſt und ſchreckensvoller Traum 

in mir ausloͤſchen. — (faft aͤngſtlich) 

Ich muß jetzt zu den Deinen ganz gehoͤren, 
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daß keine Trennung mehr ſei zwiſchen uns, 

daß ich nicht Juͤdin bin, du Chriſt. — Am Morgen 

ruf einen Prieſter her! Ich will es — 

Naſſon 

Ich 
verſprech' es dir. Doch bis zum Morgen mußt du 

nun ſchlafen, Liebſte, daß du froh erwachſt. 

Bellet 

Wie lang iſt noch die Nacht? 

Naſſon 

Sie wird vergehn. 
(das Folgende, waͤhrend Naſſon ſie im Nebenraum zur Ruhe 

bettet) Bis 

e e 

Wachſt du an meinem Bett? 

Naſſon 

(nickt) Du ſollſt tief ſchlafen. 

Bellet 

Der boͤſe Traum nur ſoll nicht wieder kommen. 

Denk' nur, ich fuͤhlte, wie des Fremden Meſſer 

ihm in die Bruſt ſchnitt, wie's die Adern aufriß. 

Naſſon 

Jetzt ſollen, Ciebſte, nun die Tage kommen, 

wo wir die Daͤmmerſtunde ſtill, allein 
vertraͤumen werden, tief im Tagesfrieden, 

der wie ein Ufer grenzt ans Meer der Nacht. 
Bis wir aus laͤchelnd ſeliger Erfuͤllung 

uns ſtill wie Schatten löfen und ans Werk 

des neuen Tages gehn. So iſt's geworden. — — 
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(fie ſchlaͤft, er kommt vor, ſchließt hinter ſich, horcht, loͤſcht zwei 

Lichter, ſteht am dritten Licht) 

Auch noch das letzte Licht ſollt' ich verloͤſchen! — — 

Das Dunkel iſt der Seele großer Spiegel, 
in den zu ſchauen mich luͤſtet wie den Liebenden — 

(er loͤſcht das letzte Licht. Tiefes Dunkel) 

Spiegel, du luͤgſt! Zeig mir den Wandrer nicht! 

den Juden nicht! deſſen vergangene Tat 

ſich in zukuͤnftige Suͤhne wandelt und noch einmal 

begangen werden muß. Das iſt verſunken. 

Du ſpiegelſt heut nicht klar! Die Juden ziehen fort, 

und ihre Naͤhe irrt mich nun nicht mehr. 

Du ſpiegelſt heut nicht klar! (Rutbert mit Licht) 

Zerbrich im Licht! 

Naſſon 
Was ift! 

KRutbert 

Licht brennt in vielen Zaͤuſern, Herr! 

Naſſon 
Und weiter? 

Kutbet 

Allerhand Geſtalten gehen 

auf Stadelhofen zu. 

Naſſon 

Und was noch mehr: 

Rutbert 

Am Haus der Blarer hoͤrt' ich mancherlei. 

Junge Patrizier ſtanden dort und ſprachen 

von ihrem toten Freunde. Und fie ſagten, 

daß ihn ein Jud' um eines Maͤdchens willen 

erſchlagen hat, das Mädchen wüßten fie, 
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fie würden’s rächen an dem ganzen Stamm 

des Mädchens und des Mörders — 

Naſſon 
(ſchnell) — ſagten fie? 

Die Juden muͤſſen heute Nacht noch fort! 

(teifer) Und dann iſt Bellet mein, für immer mein. 

(laut) Sagteſt du mir von einem Prieſter nicht, 

der in der Sakriſtei des Doms nachts wache? 

Autbert 

Es ift der Priefter, der zu Sterbenden 

gerufen wird, die letzte Oelung zu vollziehn. 

Naſſon 

Ich ſende dich zu ihm. — Du hoͤrſt es noch! 

Bring meinen Mantel mir, — — — den alten Mantel, 

den mit dem Pelz, den ich vor Zeiten trug, 
(geſchieht; Naſſon nickt) 

und hole mir den ſpitzen Hut! Sie werden 

mich darin nicht mehr kennen. — — Beide ſchlafen. 

(er hat in die hinteren Zimmer geſehen; Rutbert bringt den Hut) 

Komm jetzt und leuchte mir! (Beide ab) 

Verwandlung 

Scene: Das Konftanzer Ghetto am Bleicherſtaden. Der 

Boden iſt nach dem See zu ſumpfig; es ſind Bohlen gelegt, kleine 

Bruͤcken gebaut. Vor den Saͤuſern Treppen, Solsgaͤnge. Saͤuſer 

beſonders rechts; links eine hohe, faſt fenſterloſe Mauer, uͤber die 

Giebel mit Senftern ragen. Am See Schuppen, verfallene Siſcher— 

huͤtten. Das Haus von Bellets Eltern hoch und ſchmal. Treppe 

außen bis zum erſten Stock. Tür, breite Holzgallerie. Der See 

mit ein paar großen dunklen Kaͤhnen. Landungsſteg. Undeutlich, 

duͤſter und fern, Hafentuͤrme und Seemauern. Wolkige Mond— 

nacht. Naſſon tritt auf. 
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Naſſon 

Die alten Zaͤuſer, die verfallenen Schuppen — 
es iſt wie einſt — nur, duͤnkt mich, duͤſtrer noch — 

als ſchloͤſſe ſich um jeden klammernd feſt 

die enge Gaſſe. — — — Und nun ſollt ihr fort! — — 

Auf Booten koͤnnen ſie entfliehn. Ich will 

an jenem erſten Haus dort pochen. „inter feinen 

geſchloſſenen Läden brennt ein Licht. Man giebt 

mir keine Antwort? Das iſt ſonderbar. 

Wenn ſie im Schlafe laͤgen, haͤtt' ich ſie 

mit meinem Klopfen laͤngſt geweckt. — — Sie wachen 

und wollen keine Antwort geben. — — Gut! 

denn ſchneller find fie dann geruͤſtet. — Hört mich! 

Die Stimme eines Warners ſpricht zu euch, 

Ich ſehe, daß ihr wacht! Ihr habt noch Licht! 

Befuͤrchtet nichts! Es fpricht ein Freund zu euch! — — 

Nichts, alles ſtill. So will ich's dort verſuchen! — — 

Umſonſt iſt alles. Schritt die Peſt 

durch dieſe Gaſſe toͤtend hin, vergeſſend 

die Lichter auch zu loͤſchen wie die Menſchen, 

daß mit dem Schein des Lebens furchtbar ſich 

des Todes Dede ſichtbar macht! — Auch hier 

iſt hinter den geſchloſſenen Tuͤren Licht. 

galt — halt! 

Jetzt ſchlaͤgt der Wind die Kaͤhne aneinander — 

aus dunklen Wolken bricht der Mond. Wie ſeltſam 

taucht nun der Giebel draͤngendes Gewirr, 

der Türme FJackenreich aus Nacht empor, 

Der halbe Mond ſteht hoch und treibt die Nacht. — 

Sie muͤſſen fort! — Kennt ihr mein Kleid denn nicht? 

Schaut durch die Spalten der Tuͤren und Laͤden! 
Der Euren Einer bin ich, der euch warnt! 
(Bewegung in den Adufern. Erſter Jude tritt in die Tür) 
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Erſfter 
Was bringſt du uns? 

Naſſon 

(im Schatten) Flieht, flieht! So ſchnell ihr koͤnnt! 

Noch heute Nacht, wenn ihr euch retten wollt! 

Zweiter 
(am Senſter) 

Geh nicht hinaus! Du ſiehſt doch, er verbirgt 
ſich gleich, ſobald du kommſt! 's iſt ein Betruͤger. 

Naſſon 

Euch droht ein Ueberfall! 

Zweites 

Wir ſchuͤtzen leicht uns gegen Ueberfall, 

wenn alle Tuͤren feſt verſchloſſen ſind. 

Sie wollen heraus uns locken. Seid geſcheidt! 

Naſſon 
Hört mich! 

Mehrere Juden 

Was iſt! Was ift? 

Naſſon 
Hört, kein Betrüger 

fpricht hier zu euch. Noch heute Nacht wird man 

euch uͤberfallen. Darum flieht zu Boot! 

Flieht ohne zu verziehn! 

Dritter 

Spricht er die Wahrheit! 

goͤrten wir doch von einem Ueberfall 

fhon einmal — 
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Einer 
Ja! 

Z weiter 

Er ſoll ſich uns doch zeigen! 

Naſſon 
(tritt ein wenig aus dem Schatten) 

Ich bin ein Fremder, den ihr all' nicht kennt! 

Und meine Tracht habt ihr geſehn! (tritt zuruͤck) 

Aſarjah 
Wer buͤrgt 

uns denn dafuͤr, daß ihr mit dieſer Tracht 

nicht einen Mummenſchanz treibt, fremder Mann! 

Mir iſt, als haͤtt' ich ſeine Stimme ſchon 

einmal gehoͤrt vor langer Zeit. — 

Vierter 

Wenn uns 

der Poͤbel uͤberraſcht, indes wir aus 

den Zaͤuſern kommen, iſt es unſer Tod. 

Sünfter 

Doch vielen Feinden widerſtehn die Zaͤuſer 

auf keinen Fall — 

Erſter 

Da iſt es freilich beſſer, 
wir fliehen ſchnell — 

Dritter 

Sind unſre Kaͤhne doch 
befrachtet ſchon — 

Sünfter 

In einer Stunde Fönnten 
wir fertig fein — 
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Zweiter 

Was ift zu tun? Beratet! 

Aſarjah 

Eh ihr beſchließt, erkundet dieſen Mann! 

Wir wollen uns nicht dem Fremden anvertraun! 

Und weiter, Brüder! Iſt fein Wort nicht teuflifch? 

Uns ſchuͤtzt der hohe Kat der Stadt. Ihr habt es 

doch im Vertrag! — Wenn wir die Flucht verfuchen, 

gilt kein Vertrag mehr; und wir ſelber liefern 

ans Meſſer uns. — Ja, ein Verraͤter iſt's! 

Erſter 

Was kann der Rat gegen die Niedern machen! 

Rabbi Eſſajah 
(tritt vor) 

Gieb uns ein Zeichen, daß du unſer Freund biſt — 

und daß du nur wahrhaftige Dinge weißt! 

Naſſon 

Ich geb' ein Zeichen! Einer von den Euren 

ſchlug in der Daͤmmerſtunde einen Chriften — 

der Chriſt verblutete — 

Rabbi 
Dieſe Verleumdung 

drang auch zu uns. Sollteſt du fie nicht wiſſen? 

Aſarjah 

Wie mir doch ſeine Stimme ſo bekannt klingt! 

Naſſon 

Keine Verleumdung iſt's. Ich nenn' ihn euch 

mit Namen, der den Chriſten niederſchlug. 
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Rabbi 

Wohl, nenn ihn uns! Wir alle horchen, Fremder! 

Naſſon 

Hört er mich auch? denn er iſt unter euch! 
(er wartet; Feine Antwort) 

So nenn’ ich ihn: Samlai! (große Unruhe) 

Rabbi 

Wie? Iſt Samlai hier? 

Samlai 

Hier bin ich, Herr! 

Und es iſt wahr, was dort der Fremde ſagt — 

(große Unruhe unter den Juden) 

Aſarjah 

Auch das genügt nicht, Rabbi! Tollheit iſt 

die Flucht, wenn wir nicht beſſere Buͤrgſchaft haben 

dafuͤr, daß dieſer Mann wahr ſpricht und nicht 

ein Chriſt iſt, der verlarvt uns ſchaden will. 

Er ſoll's beſchwoͤren doch! Am Eid erkennen 

wir gleich, ob er ein Jude iſt! 

Zweiter 
Er ſoll's! 

Mehrere 

Ja, laßt ihn ſchwoͤren! Gut! beſchwoͤren ſoll er's! 

A ſarjah 

Beſchwoͤr' es, daß du wahr ſprichſt, fremder Mann, 

und daß du uns aus gutem Herzen warnſt! 

Zweiter 

Seht ihr's, er ſchwoͤrt nicht. 
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Mert 

Iſt er denn noch da? 

Zweiter 

Mich duͤnkt, daß er dort durch den Schatten fortging. 

Af fab 

Noch einmal ruf ich dich! 

Zweiter 

Es iſt Betrug! 

Mehrere 
In unſre Häufer! 

Naſſon 

Haltet ein: Ich ſchwoͤre. (lautloſe Stille) 

Ich rufe dich zum Zeugen, Gott, Allmaͤchtiger, 

der du dein Weſen offenbarteſt Adam, 

genoch und Abraham und Moſes. Wenn ich 

Unwahrheit ſprach, ſo moͤge meine Zunge 

verdorren, meines Mundes Athem werde 

zu Gift, daß er all meine Lieben töte, 

wenn ſie mir nahn; mein Auge loͤſche aus. 
Und wie ich hier verloren ſei, ſo ſollen 

des Gehinom grauſige Qualen mich 

martern in der Unendlichkeit, wenn ich 

nicht Wahrheit ſprach. Amen. — 

Iweiler 
Der Eid iſt recht. 

Aſarjah 

Doch warum zoͤgerte der Mann zuerſt? 
(große Unruhe unter den Juden) 

Er ſoll der Chriſtenkirche fluchen! 
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Erſter 
Er iſt fort. — — 

Autbert 

(kommt mit Laterne von links) 

Zier ſollt' ich auf ihn harren, — ja — dort ſteht er — 

Den Prieſter traf ich. Herr! Er wartet Eurer! 

Naſſon 

Nun zieht hinweg! — hinweg! — Ich komme, 

Autbert! — 

Vorhang 
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Scene: Naſſons Zimmer wie vorhin. Nacht. An den 

Senſtern geht einige Male Fackelſchein vorüber. Die Bühne iſt leer. 

Es klopft. 

Mirjam 

(draußen) Macht auf! macht auf! (klopft ſtaͤrker) 

Anna 

(kommt mit einem Licht, zuruͤckſprechend) 

Du taͤuſchſt dich, glaube mir! Doch will ich nachſehn. 

Bellet 

(drin) Laß ihn nicht ein! Ich fuͤrchte mich vor ihm! 

Ruf Naſſon ſchnell! 

Anna 

Ich ſehe Naſſon nicht. (fie öffnet eine Tür) 

Die Lichter find geloͤſcht. Naſſon muß fort fein. 

Bellst 

Weh! — Naſſon iſt nicht hier. Wer ſchuͤtzt mich da 

vor ihm. Der andre iſt ja tot, iſt tot. 

Anna 

Bellet, du traͤumſt. Wach auf! 

Mirjam 
Oeffnet mir doch! (klopft) 

Bellet 

Jetzt hoͤr' ich es ganz deutlich. 

Anna 

Es iſt nichts. 
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Es ift ein Weib. Man braucht gewiß den Arzt. 
(ſie oͤffnet das Haustor; Mirjam tritt ſchnell ein) 

Was wollt ihr jetzt bei Nacht? Iſt jemand krank: 

Ihr findet Naſſon nicht. Naſſon iſt fort. 

Mirjam 

Ich will zu Naſſon nicht. Ich ſuche Bellet — 

Anna 

Ihr koͤnnt zu Bellet nicht! Vein, Mirjam, nicht! 
Sie iſt noch krank und fie bedarf der Ruhe. — 

Ich bitt' euch, geht gleich wieder, daß wir ſie 

mit unſerm Sprechen nicht im Schlafe ſtoͤren! 

Bellet 
(tritt auf) Mirjam! 

Anna 
(Mirjam verſteckend) 

's iſt niemand da. Die Frau ging wieder weg. 

Welti 

Ich habe Mirjams Stimme doch erkannt, 

wenn ihr auch leiſe ſpracht. Mirjam, wo biſt du? 

Anna 
Gott, mir iſt Angſt! 

Mirjam 
(vorftürzend) Kannſt du verzeihen, Bellet? 

Bellet 

Was ſoll ich dir verzeihn? 

Mirjam 

Ich habe ſchlecht 

an dir gehandelt — wie an mir — 
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Bellet 
Nein, nein! 

Du konnteſt mir nicht helfen, mußteſt ſelbſt 

dich wehren. — Ja, ich ſah es noch, wie er 

hinweg dich riß. (umarmt ſie) 

Du biſt gerettet, Mirſam — — — 

Mirjam 
Ich hoͤrte, wie es dir erging, was alles 

geſchehen iſt durch meine Schuld! — Ich mußte 

dich ſehn noch einmal und dich kuͤſſen, Bellet — 

du wirſt nun gluͤcklich werden, froh und gluͤcklich. 

Leb' wohl! leb' ewig wohl! 

Bellet 

Nicht heut das letzte 

Lebwohl! Ihr bleibt ja Tage noch. Ich komme 

zu dir — 
Mirjam 

(ſchon gehend) Leb wohl! — Gu Anna) 

Das Kaͤſtchen gebt ihr morgen! 

Sie darf es heute Nacht nicht ſehn. Lebt wohl! 

Belle 

Was haſt du, Mirjam. Was verbirgſt du mir? 

Mirjam 
(mit Traͤnen) Ich werde dich nicht wiederſehn — 

Seile 

(fie eilt hinzu und ergreift das Kaͤſtchen) Was habt ihr? 

Wer ſendet mir das Käftchen? 

Mir jam 
Oeffn' es nicht 

vor morgen fruͤh, beſchwoͤr' ich dich. Der es 
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mir gab und der es an dich ſendet, zitterte, 

als er's in meine Hand gelegt; ich habe 

es ihm verfprochen, daß du es nicht heute 

mehr ſehen wuͤrdeſt — 

Bellet 

Doch wer gab es dir? 

Mirjam 

Ich darf's nicht ſagen — 

Belle 

Gab es dir vielleicht 

Samlai! der mich rettete — 

Mirjam 
Nein, Nein! 

Bellet 

Ich fuͤrchte mich vor Geſchenken, 

Mirjam, die du mir bringſt. Nimm's wieder mit dir! 

Mirjam 
Bewahr's bis morgen! 

Bellet 

Nein! So oͤffn' ich's gleich — 

Gott: meines Vaters Ring! — — — Was heißt 

das, Mirjam? 
Mirjam 

Frag nicht: Leb wohl! (will fort) 

Bellet 

Nein, ſage mir Alles jetzt! 

Derbirg mir nichts! Sonſt eil' ich gleich zu ihm! 

Anna 

Um Gottes willen, Kind! 
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Mirjam 

(ſchwer) Wir alle fliehn 

noch heute Nacht. — — — 

Belle 

Ich geh mit dir! 

Mirjam 

O tu' es nicht! Laß mich an deinen Vater 

den Abſchiedsgruß — 

Bellet 

Ich muß von meinem Vater 

ſelbſt Abſchied nehmen, Mirjam, nicht durch dich! 

Anna 

(ſchmerzvoll) Sie fliehen heute — fliehen jetzt — 

Mirjam 

Bleib, Bellet, bleib! Denn von den Unſern iſt 

heut niemand ſicher draußen — 

Billet 

Und du biſt 

furchtlos gekommen, Gute? Sieh, ich will mich 

nicht ſchaͤmen muͤſſen. 

Mirjam 

Dein Vater ſelber zitterte davor, 

du moͤchteſt kommen — 

Belle 

Doch es wird ihn freun! 

Anna, du wollteſt doch von Naſſon fort 

und mit den Deinen weiterziehn. Ich bin 

bei Naſſon jetzt — 
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Anna 

Ach, liebſte Bellet! 

(fie Eüßt Bellet die Hand; Bellet und Anna huͤllen ſich in 

Tuͤcher) 

Bellet 
Kommt! 

Anna 

Durchs Zoftor find wir näher — 
(fie gehen ab; die Bühne iſt leer; wieder geht an den Senftern 

Sackelſchein vorüber; dann kommt Rutbert mit Laterne durchs 

Haustor) 

Rutbert 

Was ſandt' er mich nur mit dem Licht vorweg, 

wie der Kaplan am Muͤnſterpfoͤrtchen ftand? 

das weiß der Teufel. Ei, er ſchaͤmte ſich 

wohl gar ſeiner altmodiſchen Tracht. 

Gleichviel! Licht mach' ich noch. Dann geh' ich ſchlafen. 

Ich freu mich heute auf mein Stroh. 
(gaͤhnt und ab; Benediktus und Naſſon kommen) 

Benediktus 

Verzeiht! ſchon auf dem Wege fiel mir auf, 

daß ihr ſo ſonderbar gekleidet ſeid — 

Ihr tragt Judengewand? 

Naſſon 

Ein Zufall, Herr! 
Ich leg' es ab — 

Benediktus 

Ihr ruft zu taufen mich 

in dieſem Kleid! Wie ſeltſam — 

Naſſon 
Eine Laune. 
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Benediktus 

Nein, nein! Doch dring ich nicht in euch. 

Naſſon 

Seltſamer noch als dieſes Kleid wird euch 

die Frage ſcheinen, die ich auf dem Weg 

verbarg — ſo wie die Dunkelheit mein Kleid. — 

Benediktus 

Sprecht, bitt' ich! Seit ich euch heut morgen 

am Bett des Biſchofs ſah, ſchaͤtz' ich euch hoch. 

Verborgen aber blieb mir euer Weſen. 

So wird mir jede euer Fragen wohl 

auch Antwort ſein. — — Ich bitt' euch, ſtellt die Frage! 

Naſſon 

Herr, es iſt guͤtig, und ich dank' es euch 

von Herzen, daß ihr mir willfahrt, trotzdem 

ich alle Gruͤnde dieſes Schritts euch ſagte. — — 

Das Maͤdchen, das dort ruht, will Chriſtin werden 

um meinetwillen, nur, weil mich ſie liebt. 

Ich bau' auf dieſer Liebe Ewigkeit — 

und alſo wagt' ich's, euch zu rufen. Aber 

wenn ich mich taͤuſche, wenn ſie einſt bereut, 

daß fie dem Glauben ihrer Väter untreu 

geworden iſt und zu den Feinden ihres 

ererbten Glaubens uͤberging! 

Benediktus 

O Naſſon, 

ſeht doch in Gegenſaͤtzen nicht, was langſam 

ſich auseinander nur entfaltet hat, 

was ſich entwuchs, wie der Vergangenheit 

das Gegenwaͤrtige und das Kuͤnftige. 
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Naſſon 
Zurüd, das meint ihr doch, kann keiner mehr! 

Benediktus 
Wie ſoll ich eurer Frage Antwort geben? 
Juruͤck kann niemand, duͤnkt mich, in der Welt. 
Juruͤck kann nie der Menſch, eh nicht der Tod 
ſein Leben ruͤckt in die Gleichzeitigkeit, 
ins Jenſeits des Vergangenen. — 
Wo du geſtanden haft, wende dich um, 
verſunken iſt die Stelle in den Abgrund. 
Ein Jude, der getauft ward, bleibt ein Chriſt. 
Die Taufe loͤſcht nicht aus. 

Naſſon 

So wag' ich's nicht. — — 

Benediktus 
Wer je den rechten Glauben hat erkannt 
und wen die Kirche aufnahm zu den ihren, 
wenn der dann abfaͤllt von den Glaͤubigen, 
fo tötet feinen Koͤrper das Gericht. — 
Geſchriebenes Geſetz iſt's! — Ich entſinne 
nicht eines Salles mich. — Des Armen Seele, 
die als verirrt nur gilt, bleibt der Gnaden 
des Chriſtentums teilhaftig. 

Naſſon 

Toͤtet ihn wie! 
Benediktus 

Durch Feuer. 

Naſſon 

Glaubt ihr nun, ein feſter Wille, 
der ſich bewußt iſt, was er wirkt, und durch Bewußtſein 
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das Leben ſteigert, das in ihm Geſtalt wird, 

der ſei nicht maͤchtig, Chriſtus auszuloͤſchen 

in einer Seele, die bekannt ihn hat? 

Benediktus 

Des Mannes Wille iſt das Maͤchtigſte. 
Doch ſelbſt des Mannes Wille kann es nicht. 

Glaub mir, dem Manne: ruͤckwaͤrts kannſt du nie! 

Naſſon 
Und weiter, Driefter! 

Benediktus 

Arzt, vermiß dich nicht! (Schweigen) 

Naſſon 

Sieh', ich verſtehe deinen Chriſtus wohl. 

Alles, was Leid war, fand den Weg zu ihm. 

Ein jeder Pfeil, der irgend in der Welt 

ein Leben endete, ſank koͤrperlos, 

gefpiegelt in fein Herz und weckte Qual. 

Was alle einzeln litten, das litt er 

von allen, bis er’s nicht mehr trug, 

fih und der Welt im Tod Erloͤſung ſuchend. — — — 

Dies duͤſtre Bildnis, meinſt du, kann man nie 

mehr überwinden? 

Benediktus 

Nur vergeſſen, Naſſon! — — — 

Laß uns nicht gruͤbeln. Kuͤckwaͤrts führt kein Weg. 
Komm, komm! Gandbewegung, Naſſon hält ihn zuruͤck) 

staffon 

Des Weibes Seele hält ſich feft 

an das, was fie erlebte und beſaß. 
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Sie läßt nicht los, ſchmilzt es nicht um 

und überwindet es im Willen nicht. — — — 

Dann droht ihr Seuertod — ich wag' es nicht. 

Benediktus 

Warum ſollte ſie je zuruͤckbegehren? 

Naſſon 

O Benediktus, in der Seele wohnt 

ein Zeimweh, das uns ſchuldig werden läßt 

an unſerm Willen, das uns irrt und bricht, 

in dem ertrinkt, was wir uns ſelbſt errungen, 

was wir getan, was wir geworden ſind. 

(ſchmerz voll) 

Wir draͤngen's fruͤh im Leben ſchon zuruͤck 

und unterjochen es dem Kommenden. 

Doch — flutet es aufwaͤrts, löfcht es alles aus, 

und in uns iſt nichts als ein Heimbegehren 

nach unſerm Anbeginn, nach unfrer Kindheit, 

nach dem, was wir nicht ſelbſt geworden ſind, 

nein, was wir waren, ſeit wir denken koͤnnen. 

Kennſt du es wohl? — 

Benediktus 

Naſſon 

Wenn es in ihr erwacht, 

einſt wenn ich tot bin, und es ihr nicht mehr 

wegluͤgen kann mit Liebe, wenn ſie dann 

allein iſt und zuruͤck will zu den ihren, 

zu ihrem Glauben, ihren Vätern, ſoll ſie 

den Seuertod dann leiden, Benediktus! 

(ſchweigt) 

Benediktus 

Vielleicht, daß ſie dann Kinder um ſich hat, 
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die fie noch feſter ftügen, als wie du 

ſie jemals ſtuͤtzen kannſt. Denn deinen Kindern 

iſt Heimat, was du nur erobert haſt, 

Erinnerung, was dir nur Vorſatz war, 

was du vergebenſt wollteſt, koͤnnen ſie. 

Ihnen erkaͤmpf' es! — (Schweigen) 

Naſſon 

Benediktus, wohl! 

Dein Wort erfuͤllt mich, und es loͤſcht mich aus. 

ich wag' es, Benediktus! darauf wag' ich's! 

Benediktus 

So zaudern wir nicht laͤnger — 

Naſſon 
O, ſie ſchlaͤft — 

Benediktus 

Auch draͤngt die Zeit jetzt zu der Mette, Naſſon! 

Naſſon 

Noch einen Augenblick, Freund, laß ſie ruhn. 

Was ſich in uns ſo leicht verwindet, koͤnnte 

ſie Kampf noch koſten. — Und ſie iſt heut ſchwach. 

Benediktus 

Die wenigen Minuten ſtaͤrken ſie 

nicht, Waſſon — und dann haſt du's uͤberwunden. 

Ich bin dein Freund und fuͤhle mit dir. Biſt du 

ſo ſchwer zu deiner Taufe einſt geſchritten? 

Naſſon 

(drückt ihm die Hand) Komm! (er öffnet, ſchreckt zuruͤck) 

Wo iſt fie? 
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Ver wandlung 

Scene: Das Ghetto am Bleicherſtaden wie vorhin, Nacht. 

Es iſt wenige Minuten ſpaͤter. Zwei Kaͤrrner an den Schiffen, 

hin und hergehende Juden. 

Erſter Rärrner 

ge, Peter, biſt du da? 

Zweiter 

Ich bin hier unten 
am Kahn. 

Erſter 

In dies Boot ſoll jetzt nichts mehr. 

Was noch an Waren mitſoll, iſt ſchon alles 

vom Schuppen in das zweite Schiff geladen. 

Zweiter 

(vorkommend) Es iſt ein ſchoͤnes Geld. 

Wenn von der Stadt nur niemand hoͤrt, daß wir 
geholfen haben zu der Flucht! — 

Erſter 
Wie waͤr' es, 

man ließe, wenn es ungefaͤhr zu ſpaͤt, 

den Juden noch zu ſchaden, und zu fruͤh, 

daß wir verdaͤchtig werden, es die Wache 

am Kheintor wiſſen! 

Zweiter 

Ei, das waͤre gut! 

Stimme 

Auch hier iſt etwas noch fuͤr dieſes Boot. 

Kommt, holt es! (geſchieht) 
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Aelte ser 8 

Kaͤrrner, he! Iſt alles drin? 

Zweiter 

Das meifte, mein’ ich, ja. 

Nelterer 

So geht zum Schuppen 

und helft den Unſern dort die Boote loͤſen! 
(Kaͤrrner hinten rechts ab) 

Samlai! 

S amlai 

(aus dem verfallenen Zauſe) Ja. 

Mitre 

Drei von den Aelteren ſteigen 

zuſamt zwei Juͤngeren in das Warenboot, 

das wir jetzt von den Tauen losſchneiden wollen. 

Es mag im ruhigen Waſſer liegen bleiben, 

bis alle Boote fertig ſind. 

Samlai 

Die Stroͤmung 
koͤnnt' es vielleicht erfaſſen — 

Aelterer 

Nein, wir haben 

nicht lange mehr zu tun. Inzwiſchen wacht, 

daß wenn ſich die Unglaͤubigen jetzt noch nahen 

und unſre Abfahrt hindern wollen, ihr ſie 

zuruͤckwerft und in unſere Gaſſe nicht 

hereinlaßt, bis zwei Boote draußen ſind, 

daß ihr ins dritte euch noch ſchwingen koͤnnt. 

Doch ift die Stadt ganz ruhig. Wieviel feid ihr! 
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Samlai 

Wir ſind an zwanzig, Oheim! 

Aelterer 
Still, ich hoͤre 

vom Markt her kommen — Niemand zeige ſich! 
(eine Zeit lang erwartungsvolle Stille) 

Die Maͤnner gehen durch die Gaſſe fort. 
Es ſcheint doch was im Werk. Das erſte Boot 

kann nun beſtiegen werden. Seid ihr fertig? 

Serne Antwort 

Ja! Zier ſind alle fertig. 

Aelterer 
Nun denn zu! 

(leifes Gehen, Einſteigen, Kettenklirren, waſſerklatſchen; am Haufe 

von Bellets Eltern öffnet ſich die Haustür. Man ſieht in den 

erleuchteten Slur. Gruppe: hinten Bellets Mutter, Bellet 

liegt in ihres vaters Arm, langer, ſtummer Abſchied; Aelterer 

Jude tritt von außen heran, gans als Silhouette wirkend) 

Aelterer Jude 
Eilt! 
Es iſt die hoͤchſte Zeit. Die Boote find 

ſchon losgebunden — 

Belle 
(reißt ſich los, tritt auf die Treppe) 

Ruf 
(vom Boot, das, hinausgefahren, in roten Schein taucht) 

Die Schuppen hinter allen Zaͤuſern brennen! 

Aelterer 

Samlai, bleib! 
Samlai 

(Bellet nachgehend) Wo will das Mädchen bin? 
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Um Gotteswillen — Bellet, hoͤre mich! 

Wo willſt du hin! Auch unſer Boot ſtoͤßt ab 

im Augenblick — 

Auf 

(aus dem Eckhaus rechts) Die ganze Straße ift 

gefuͤllt mit Menſchen! — 
(alle Juden ſind jetzt an den Booten oder in verteidigungsſtellung 

auf den Gaͤngen. Lärm wälszt ſich heran) 

Belet 

Laß mich! Ich muß hinweg! — Weh mir! 
(die menge, mit Fackeln und bewaffnet, füllt die Bühne; hinter 

den Haͤuſern Rauch und Flammen; Bellet flüchtet die Treppe 

wieder hinauf; Samlai wirft ſich mit den jungen Juden 

vor die Saͤuſer) 

Erſter Mann 

Sie find ja vorbereitet und bewaffnet! 

Zweiter 

Laß andre vor! 

Nellen 

Sind alle in den Kaͤhnen? 

Ruf 
Nein, noch nicht! 

Anderer Ruf 

Wir koͤnnen nicht, ſie haben abgeſtoßen. 

Stimme 
(tiefer Baß) 

Ganz nutzlos waͤr's! Am gafen ſeh' ich Fackeln, 

und Boote rudern her! 

S amlai 

So laßt uns kaͤmpfen! 
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Cyprianus 
(der im Vordergrunde ſichtbar wird, zu einem Mann) 

Ich danke dir, daß du uns warnteſt, Mann! 

Seht, wir ſind noch zurecht gekommen. Seht, 

die Kerle wollten fliehn. Dort ſtoͤßt ein Boot 

geradwegs in See. Hin, hin, daß wir fie packen! 
(Erneuter Kampf) 

Einer 
(taumelt zur Seite) 

Um SHGotteswillen ruft mir einen Prieſter! 

Gott weiß, ich hab's nicht um das Geld getan — 

mir wird ſchwarz vor dem Blick — doch, doch — 

ich hab' es doch um Raub getan — 

Hört meine Beichte — 

Cyprianus 

Dazu iſt nicht Zeit! — — 

Seht ihr das hohe Haus dort! Dort hinan! 

Dann haben wir die ganze Gaſſe! Auf! 

Samlai 

(ſtuͤrmt ſchuͤtzend vor Bellet und die Ihren) 

gierher! Auf dieſen Holzgang alle her! 

Sie koͤnnen ſo nicht an den Steg — 

OG Bellet — dieſe Stunde iſt fo ſuͤß! — 
(einer ſtuͤrzt von ihm getroffen) 

Du gabſt doch rechten Segen meinem Schwert, 

und die Aegypter ſtuͤrzen in die Flut! 
(mehrere Angreifer fallen) 

Einer 

Die Juden ſchlagen wie die Teufel. Wartet, 

bis fie das Seuer von den Treppen jagt! 
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S amlai 

Bellet, dein Segen waͤchſt zur mächtigen Flamme. 

Sie weichen rings. Gott hat dich mir geſandt. 

Sener lein 

(kommt mit gewappneten jungen Patriziern) 

Der feige Poͤbel faͤngt es an und weicht 

gleich, wenn es Ziebe giebt. Voran, ihr Freunde! 

Halt — ob mein Auge mich nicht taͤuſcht? Sie iſt es! 

Die dort, da oben, iſt's, um die er fiel. 

Gedenkt des toten Blarer! (fie dringen an) 

Samlai 
Zei, willkommen! 

Dies Schwert erſchlug den Blarer! Hört ihr, dies! 

Jehovahs Altar raucht und wartet 

der Opfer, die es ihm jetzt ſchlachten wird. 

Seht, ſo! und ſo! 

Seuerlein 

Nicht nachgelaſſen, Freunde! 

ier haben wir die Flanke. Stuͤtzt mich hier! 
(mehrere Juden fallen) 

Samlai 

Schwert Gottes, ſuche dir die rechten Opfer. 

Denn ſie umringen uns. Ich ſeh' nicht klar. 

Seuerlein 

Die Stange gebt! Seht, es gelingt, gelingt! 

S amlai 

Auch du, Eljakim, ſinkſt! Steh auf! Es iſt 

nicht Zeit zu ſterben jetzt. Um Gotteswillen, 

pack das Gelaͤnder. Joſeph, halte dich! 
Die Treppe wankt, ſchlag! Mir erlahmt der Arm! 
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Seuerlein 

Jetzt! Vorwärts! Rache für den toten Blarer! 

Samlai 

Bellet, mir ſinkt die Kraft, 

leblos wird mir der rechte Arm. Ich kann 

dich nicht mehr ſchuͤtzen — (cchlaͤgt links einen tot) 

wenige Minuten — 
dann lebe wohl! (Haffon, hinter ihm Benediktus, ſtuͤrzen herein) 

Naſſon 

galt! ruf’ ich, halt! 

Seuerlein 

(und die Seinen find faft bei Bellet) 

Naſſon 

Gebt dort das Mädchen frei! 

Seuerlein 

Was will der Jude? 

Naſſon 

Das Mädchen iſt gelobte Chriftin — 

Seuerlein 
Füge! 

Naſſon 

Zoͤrt's aus des Prieſters Munde, der fie heut 

noch taufen wird — 

Seuerlein 

Ehrwuͤrdiger Herr, ich frage, 

ob das die Wahrheit iſt — 

Benediktus 

Sie iſt's bei Gott! (Stille) 
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Samleai 

O Bellet, ſage, daß der Pfaffe luͤgt, 

daß du nicht Chriſtin werden willſt, du Heilige! 

O Bellet, ſage das — dann ſterb' ich leicht. 

Schbeit 

Kette mich, Naſſon, rette mich vor ihm! 

Naſſon 
(ſucht ſich durchzuarbeiten zu ihr) 

Samlai 
(packt ſie) 

Ja, es iſt Wahrheit. Darum hat mein Schwert 

verſagt und darum liegen alle dieſe 

hier tot. Ich aber rette dich. Du ſtirbſt 

als Juͤdin — (er erfticht fie) Bellet (er ſinkt neben ihr um) 

Naſſon 
Laßt mich hindurch! 

Rufe 

Die Boote von der Wache landen. 
(Durcheinanderlaufen; zwei Ratsherren kommen) 

Erſter 

Seht, ſeht, wie Recht ich hatte — 

Zweiter 
Feſſelt 

die Juden all' und bringt ſie in die Tuͤrme! 

Naſſon 
Bellet — Bellet! (Hat Bellet rechts vorn vor ſich gebettet) 

Bellet 

(mit geſchloſſenen Augen) Ich bin bei dir. 

Wecke mich! Ich traͤume furchtbar. Wecke mich! 
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Rufe den Prieſter nicht! Es ift mein Tod! 
(fie Öffnet die Augen und ſieht ihn ſtarr an) 

Der Nachen ſinkt. Wir werden niemals landen. 

Rette den Vater, laß mich untergehn — 

Nein, rette mich! — Was iſt um mich? Wo bin ich? 
(ſie greift nach Naſſon, Blut tritt ihr vor den Mund, ſie ſinkt tot um) 

Benediktus 

Schafft eine Bahre her! 

Naſſon 
Es iſt zu ſpaͤt. — 

Benediktus 

Sie ſtarb fuͤr ihren Glauben, und ſo iſt 

fie Chriſtin ganz. Ihr Tod loͤſcht aus. 

Die Ewigkeit wird euch vereinen — (will ſegnen) 

Naſſon 
Laßt! 

(Benediktus tritt zuruͤck; der Buͤrgermeiſter, Crispin, 

Dornecker und andere Ratsherrn ſind gekommen) 

Benediktus 

Herrn! Was geſchieht?! Was feſſelt man die Juden?! 

Iſt das im Sinn des biſchoͤflichen Briefs! 

Dornecker 

Noch Abends kam von Kaiſers Majeſtaͤt 

die Vollmacht an. Wir find dem Herrn Kaplan 

nicht Rechenfchaft mehr ſchuldig. Da ſeht her! 

Buͤrgermeiſter 

Auch haben den Vertrag ſie ſelbſt zerriſſen. 

Benediktus 

(tiert) Fuͤr zwanzigtauſend Gulden läßt der Kaiſer 
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euch mit den Juden machen, was ihr wollt? 

's iſt eine ſchoͤne Vollmacht, Herrn! 

Ihr wagtet auf des Biſchofs Krankheit viel — — — 
(wird unverſtaͤndlich, da er erregt mit den Ratsherrn dem 

Hintergrund zugeht. Allgemeines Stimmengewirr. Links bis in 

den Vordergrund Gruppe der gefeſſelten Juden, zu der immer 

mehr hinzugetrieben werden, wehklagend, betend, einige ſingend. 

Stadtknechte hier und an den Judenhaͤuſern, von denen ſie 

den Pöbel abdraͤngen, der jetzt die gefangenen Juden verfpottet. 

Naſſon noch immer über Bellets Leiche gebeugt. Von hinten 

hat ſich ihm in Seſſeln Aſarjah genaͤhert) 

Aſarjah 

Kennſt du mich noch? 

Naſſon 

(ſich umwendend) Was willſt du! 

Aſarjah 
goͤren 

und ſehn! Noch einmal — einmal noch dich ſehn, 

das wiegt Martern und Qualen reichlich auf. 
(er tritt nah an die Leiche) 

Und fie — 

Naſſon 

Hinweg von ihr! 

Aſarjah 

Ei, ſchoͤn iſt's, wenn 

die Strafe den trifft, der die Schuld noch fühlt! — — 

Die Gunſt, der Rache Gottes dienen dürfen, 

wird nur mit Blut erkauft. Ich will's vergießen. 

Daß mich der Fluch auch tötet, ſchmerzt mich nicht. 

Sein Schlag trifft breit. Er wurde ganz erhoͤrt. — — 

Ganz einſam hab' ich dich gewollt, ſo einſam! 
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Ich hab' um Bellets Tod gebetet, Naſſon! 

Nun brich zuſammen! richte dich nie mehr auf! 

Naſſon 

Frohlocke nicht zu früh! 

Aſarjah 

Seltſam, die Stimme! 

Naſſon 

Verloren hab' ich Alles! Nur nicht mich! 

Mich, hoͤrſt du! hab' ich noch. Die Welt iſt weit — 

Aſarjah 

Doch Bellet bleibt bei uns, geht nicht mit dir! 

Siehſt du dort ihren alten Vater knie'n? 

Und ihre Mutter? Und die andern alle? 

Bei ihnen bleibt ſie. Sie geht nicht mit dir. 

Naſſon 
(reckt ſich im Schmerz empor, ſinkt nieder) 

Aſarjah 

Auch die Geſtalt trifft zu, wie er ſich reckt. 

Er war's! Er war's! (Hohngelaͤchter) 

(man faͤngt an, die Juden abzufuͤhren) 

Knecht 

Was lacht der Jude? Vorwaͤrts! 

Aſarjah 

Wollt ihr den Mann dort nicht gefangen nehmen?! 

Knecht 

Wen! 
A ſarjah 

Dort den Mann, der bei der Leiche kniet. 
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Knecht 

Treibt keine Poſſen! Das iſt doch ein Chriſt! 

Aſarjah 

Der Naſſon iſt es doch? 

KAnecht 
Ja, eben der! 

(packt den Aſarjah an; Dornecker tritt hinzu) 

Dornecker 

Was giebt es hier! was hat der ud’! 

Knecht 
Er ſagt, 

wir ſollten dieſen Mann dort auch verhaften. 

's iſt Naſſon doch, der Arzt! 

Aſarjah 

Der iſt es, ja! 

Der aber iſt nur Scheinchriſt! Der iſt Jude! 

Buͤrgermeiſter 
Was ſoll das nur? 

Benediktus 

Fuͤhrt doch den Juden weg! 

Aſarjah 

Ihr muͤßt mich hoͤren! Er iſt Scheinchriſt nur, 

iſt Jude. 
Crispin 

Dies dort iſt fein Seind. Er ſagt's, 

um Naſſon zu verderben — 

Afar ja) 
Ich will nur, 

daß euer Glaube nicht Deckmantel ſei 
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für ihn, da er doch Jude ift und bleibt. 

Er iſt's gewiß! 

Benediktus 

Wie das? 

Aſarjah 

Er trug heut Nacht 
unſer Gewand. 

Benediktus 

(Aus druck des Erſchreckens) 

Aſarjah 

Er warnte uns vor euch 
und hieß uns fliehn 

Crispin 

Das kann nicht wahr ſein, Naſſon, 
fo redet doch! (Haffon ſchweigt) 

Aſarjah 

Und er beſchwor die Wahrheit, 

wie wir bezweifelten, was er uns ſagte, 

mit einem juͤdiſchen Eid, wie ihn ein Chriſt 

nicht ſchwoͤren kann. Er rief das Gehinom, 

der Juden Hölle, an. — Fragt ihn doch ſelbſt! 

Dornecker 
(zum Buͤrgermeiſier) 

Ich warnte vor dem Siechenhauſe, Herr! 

Ich widerriet die Buͤrgerurkund' auch, 

die Stadtarztſtelle und das andre alles! 

Sagt, hatt' ich Recht? 

Mehrere 

Ja, ja! Ihr hattet Recht. 
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Buͤrgermeiſter 

Er hat noch nicht geſprochen. Fragt ihn erſt! 

Crispin 

Sprach dieſer Mann hier Wahrheit? 

Dornecker 
Seht, er ſchweigt. 

Crispin 

Ihr muͤßt jetzt reden. Iſt das wahr, was dieſe 

hier ausgeſagt, daß ihr ein Jude ſeid, 

ein Scheinchriſt, Naſſon! daß ihr fie gewarnt! 

Dornecker 

Wie lange wollt ihr warten! Seht! Er ſchweigt. 

Herr Buͤrgermeiſter, nehmt ihn mit in Heft, 

daß mit den Seinen er gerichtet werde. 

Ihr ſeht wohl ſelbſt, es iſt nicht zweifelhaft. 

Benediktus 

Biſt du ein Chriſt, Naſſon! Sprich nur ein Wort! 

Und niemand ruͤhrt dich an. 

Naſſon 
(nachdem ſein Blick alles uͤberflogen hat, leiſe) 

Ich bin es nicht. 
(die Chriſten treten von ihm zuruͤck) 

Crispin 
(leiſe zu Benediktus) 

Sein Tod iſt dieſes Wort! Er iſt verloren! 

Dornecker 

Ihr hoͤrtet's, Herrn! Legt ihn in Feſſeln! Schnell! 

Benediktus 

Die Glaubensfrage muß der Biſchof richten! 
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Ich ſpreche des Biſchofs Recht an, ſtehe hier 

in ſeinem Namen! 

Dornecker 

Dann heißt's ſchnell gehandelt! 

Die Sach’ iſt unſers Rechts und nicht des Biſchofs! 

Was meint ihr, Herrn? 

Mehrere 

So iſt's! 

Dornecker 
Der Biſchof ſoll 

nicht unſer Recht antaſten. Darum ſchnell! 
(Beifall unter den Ratsherren; Benediktus ſchnell uͤber die 

Buͤhne ab) 

Anecht 

Gu Kaſſon) Geht zu den andern dort! 

Naſſon 
(macht einenen Schritt auf die Juden zu; die Juden weichen 

ſcheu zuruͤck. Er ſteht ganz allein. Er bricht neben Bellets 

Leiche zuſammen) 

Aſarjah 
(der von dem Knecht zu den Andern geſtoßen wird) 

Gern folg' ich! Gern! — 

Vorhang 
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Scene: Unter dem Paradieſer Stadttor. Schwere, rauchige 

Balkendecke, holsvergitterte Bogen, Prellſteine. Hinten Wachtſtube, 

in der wuͤrfelnde und trinkende wachtſoldaten, ein Wacht: 

meiſter. Links ſieht man die Stadtmauer, neben der, in den 

Hintergrund verlaufend, ein ſchmales Gaͤßchen; uͤber dem gotiſchen 

Torbogen eine teils offne, teils bedachte Holzgallerie an den Zinnen. 

Blick aufs Held. Eine Treppe führt zur Gallerie. Von rechts 

nach links Vorübergehende, lachend und ſchwatzend. Ein 

Stadtſoldat mit Sellebarde, als Poſten. Rechts iſt die Stadt, 

Haͤuſerkuliſſen, Stimmengeſumme. Einige Henkersknechte, 

nackte Muskelarme, in dunkle Farben gekleidet, mit brandroten 

Gugeln, der erfte eine rauchende Fackel, die andern Ketten und 

Stricke tragend. 

Ein genkersknecht 

(ſingt) Kad, Flamme, Galgen und Schwert 

zankten, wer am meiſten ſei wert. 

Der Galgen ſprach: Ich mach's ohne Blut! 

Das Schwert ſprach: Ich blutig aber gut. 

Das Rad ſprach: Seht die Knochen an, wie mein 

Wirbel tut! 

Ich freß' ihn ganz! ſprach die Seuersglut. 

Das mögen die Kraͤhn entſcheiden. — — 

Gott gruͤß' dich, Chriſtoph! 

Soldat 
Laßt! 

In der Vermummung gruͤß' ich euch nicht gern. 

genker 

Beim Wuͤrfeln um des Herrn Habſeligkeit, 
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dem wir heut dienen, ſeid ihr doch dabei! (ab) 

(Ratsherren, unter ihnen Stettler, Dornecker aus dem 

Gaͤßlein) 
Stettler 

Da drängt ſich auf dem Richtplatz ſchon das Volk. 

Sie haben fruͤh ſich aufgemacht. Seht nur die Buben, 

wie ſie ſich auf der ſonnigen Wieſe balgen. 

Die Zeit wird ihnen lang. — — 

Dornecker 

Es war geſchickt, ihr Herrn, daß ich gedrängt 

und jeden Aufſchub widerredet habe. 

Was meint ihr, wenn der See ſo weiterwaͤchſt? 

Stettler 

Wir würden Schuld fein, und man würd’ uns 

ſteinigen! 
Dornecker 

Wir zeigen auch dem Biſchof unſern Willen. 

Zoͤgerten wir, bis daß er ſelber kommt — 

Wer weiß! — (Ratsherr Ammann kommt) 

Ammann 

Wo birgt Conſtantia nur die Menſchen fonft! 

Stettler 

Von Ueberlingen — bis von Ludwigshafen 

und über Reichenau bis Radolfzell 

ſind ſie gekommen. Saht ihr nicht die Schiffe! 

Wachtmeiſter 

Hier darf jetzt niemend mehr vorbei, 

Der Kat verſammelt ſich. Es geh' das Volk, 
das noch zum Richtplatz will, durchs Schnetztor jetzt! 

Gieb's weiter! 
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Soldat 

(Hellebarde quer, ruft) Niemand fol mehr durch. 

Man foll den andern Weg zum Richtplatz gehn! 

Bis nach dem Zug! 

Auf 

(fern) Zurück jetzt alles! 
Durch's andre Tor! 

(Buͤrgermeiſter, Crispin, Ratsherren kommen) 

Buͤrgermeiſter 

Ich ſagt' euch gleich: die Juden insgeſamt 

zu richten, giebt die Vollmacht uns das Recht. 

Der Fall des Arztes mußte vor den Biſchof! 

Dornecker 

Ei, er iſt unſer. gat ſich doch der Arzt 

als Jude ſelbſt bekannt. Wir hoͤrten's alle. 

Ammann 

Macht keine Sorgen euch, Herr Buͤrgermeiſter! 

Gerad' ſteigt der Kauch. Der Himmel alſo ſcheint 

dem Opfer gnaͤdig — 

Dor neck 

Mag der Biſchof doch, 

wenn wir fein Recht ihm nehmen, ſelber kommen 

und es ſich holen! 

Bürger meiſter 

Herrn, der Biſchof kommt! 

Alle 

Der Bifchof kommt! Der Bifchof ſelber kommt!! 

Buͤrgermeiſter 

Wir ſollen ihn hier als an dem Ausgangstor 

des ſtaͤdtiſchen Friedens gleich erwarten, Herrn! 
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Dornecker 

Nun, wir find hier! Er findet uns gehorſam. 

Stettler 

Was meint ihr, wenn wir jetzt dem Volk das Schauſpiel 

im letzten Augenblick entziehen wollten? 

Denn, glaubt mir, gerad’ den Arzt wollen ſie ſehn. 

Dornecker 

Des Auferſtandenen Anblick wird ſie troͤſten. 

Crispin 

Ein Wagen kommt. Er haͤlt. 
(Bewegung in der Menge, der Biſchof, groß, leidend, auf den 

Krummſtab geſtuͤtzt, mit Gefolge von links) 

Biſchof 
Ihr zwingt mich, Herrn, ſo ſchwach ich bin, mein Recht 

mir ſelbſt zu wahren. Mein iſt das Gericht 

uͤber die Suͤnder, die am Glauben freveln. — — 

Ich bin begierig, ob ihr meinen Anſpruch 

auch mir ins Antlitz weigern werdet, Herrn! 

Buͤrgermeiſter 

verzeiht, ehrwuͤrdiger Herr! Vom Volk bedraͤngt, 

das an dem Hagel, der die Ernte ſchlug, 

dem Mißwachs und des Sees ſtetem Steigen 

der Juden Frevel ſchuld gab, und durch Vollmacht — 

Biſchof 

Laßt ab, euch zu entfchuldigen, ihr Herrn! 

Ich hab' in ſiebzig Jahren wohl gelernt, 
daß wir mehr wirken durch Gebet und Willen, 

die Zeit dem Antlitz Gottes zuzuwenden, 

als wenn wir alle einzelnen Geſchicke 
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anhalten wollen, die uns ſchmerzlich ſind. 

Ich greif' in Tages Leid und Vot nicht ein. 

Ihr wißt es laͤngſt. Zuͤrnender Wille wird 

in mir die Zeit und ſteigt empor zu Gott. 

Ich will von euch allein den einen Mann, 

den, der in meines Lebens engſten Kreis, 

in dem auch mir geſtattet ift, zu handeln, 

eintrat. — Sür ihn reicht eure Vollmacht nicht. — 

BHürgermeiſter 

Wenn er ihn retten will, ſo muͤſſen wir's 

geſchehen laſſen! — 

Dornecker 

Saft mein' ich das auch. 

Ein Raplan 
(Gebaͤrde des Zinaufweiſens) 

Das Volk erwartet euren Segen, Zerr! 
Steigen wir denn zur Bruͤſtung jetzt hinauf! 

Biſchof 

Nein! Fuͤhrt den Arzt mir her! 

Buͤrgermeiſter 

Sie bringen ihn. 
(Suͤndergloͤcklein. Moͤnche, Nonnen ziehen vorüber. Naſſon, 

feinen Pfahl ſchleppend, bricht auf dem Prellſtein Zuſammen. 

Neben ihm betend Benediktus. Der Pfahl wird ihm auf 

Crispins wink abgenommen und links abgetragen. Laͤrm und 

Gejohle) 

Waffen 
(u Benediktus) 

Erloſchen iſt in mir die Kraft, ihr Antlitz 

zu ſehn und ihrer Stimme Laut in mir 
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zu hoͤren. Ruͤckkehrlos ging auch ihr Schatten 

verweſt von mir hinweg. Ich bin allein. 

Biſchof 
Gebt ihm zu trinken! Loͤſt die Seſſeln ihm! 

Fuͤhrt durch das Gaͤßchen ihn hinab zum Khein, 

wo eine Gondel ſeiner wartet. — Naſſon, 

erwach' aus deiner Nacht! 

Naſſon 

Erwachen will ich. 

Doch ſo wie der, den man im Traum erſchlug 

und der, erwacht, tot war. 

Biſchof 

Nein! du biſt frei. 

Naſſon 

Laßt mich den Weg vollenden, den ich gehe. 

Hindert mich nicht. Was iſt, um Gotteswillen! 

Ich ſah euch ſchon. Da aber ward ihr tot — — 

mich ſchwindelt. Alles iſt ein Trugbild nur — 

Biſchof 

Herr eine Seele bricht, eh du fie ſegneſt. 

Du ſandteſt ſie tief in den Erdenſtaub, 

in dem ſie wie ein Wirbelwind ſich fing 

und den ſie aufſtehn hieß und gehn. 

Und dichter huͤllte fie der Leib aus Erde, 

umſchloß ſie eng und wuchs in ſie hinein. 

Und weil du, Großer, uns verheißen haſt, 

daß unſre Seele alſo bleibe, wie ſie 

im Wandel mit dem Staube ſich gepruͤft, 
ſei jetzt, du ewiger Geiſt, in mir 
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wie irdifche Kraft, daß ich die Seele dort, 

die deine Welt durchirrt, errette, 

eh ſie vom Staub erdruͤckt zur Tiefe ſinkt. — 

Naſſon 

Komm, Bruder Benediktus, laß uns gehn! 

Du willſt ja nur ein kurzes Stuͤck noch mit. 

Wie ſieht bei Tag ſich an, was wir bei Nacht 

geſprochen haben! — — Betet ruhig weiter! 

Ich hoͤre die Antwort auch durch euer Murmeln. 

Ein Sturm von Qualen, Benediktus, wird 

mich jetzt durchbrauſen. Unermeßlich iſt 

der Weg, den er zu gehen hat bis zum gerzen. 

Doch iſt dann wiederum die Welt erloͤſt, 

furchtbare Schmerzen hoͤren auf zu pochen, 

und alle Leiden, die die Erde traͤgt, 

muͤnden hinaus in meinen Untergang. — 

Crispin 

Er zittert, faͤnde doch der Biſchof jetzt 

ein Wort, das ihn wie uͤberſtandener Tod 

freiließe aus den Qualen ſeiner Seele! 

Biſchof 
Du retteteſt mein Leben. Wehre mir nicht! 

Ich bin der Arzt, des heute du bedarfſt! 

Naſſon 

Nein, nein! du hilfſt mir nicht. Ich weiß das wohl! 

Biſchof 
Naſſon begreif' es! Ich befreie dich, 

ich loͤſe deine Seſſeln, führe dich 

zuruͤck ins Leben, wie du mir getan. 
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Naſſon 

Das kann der Menſch nur ſelbſt, ein Fremder nicht. 

Biſchof 
Er iſt verwirrt von dieſem Schreckensweg. 
Fuͤhrt ihn zur Gondel ſtill. 

Knecht 

Kommt! 

Naſſon 
Nein, ich bleibe! 

Dort in die Flammen geht mein Weg. Wicht anders! 
Ich fleh dich an, ſchicke mich nicht zuruͤck! 
Es duͤnkt mich grauſam, den Bewußtloſen, 

der ſchon hinuͤberging, anrufen noch, 
daß ſeine Ohnmacht ſich wie Wolken teilt 

und er noch einmal um ſein Leiden weiß. 

Biſchof 
Ich zwinge dich zu keinem Schritt zuruͤck 

und laſſe deine Straße dich vollenden, 

wenn du's begehren wirſt — 

Naſſon 

So laßt mich gehn! 
Ich bin entſchloſſen, Herr, und habe den Tod 
in meinem tiefſten Willen uͤberwunden. 

Biſchof 

Aus deinem Munde nur will ich's vernehmen: 

du willſt nicht Chriſt fein? Willſt als Jude ſterben! 

Naſſon 

Jede Gemeinſchaft, Biſchof, iſt geloͤſt, 



et er 

die mit den Chriſten, wie die mit den Juden. 

Denn ich bin Niemands und kann Niemands ſein. 
(zu Benediktus) 

Die Erde hat die Kraft verloren, Heimat 

zu ſein. Die Welt verliert ſie auch — 

und nur Vernichtung bietet Troſt und Frieden. 

Biſchof 

Halt! Biſt du ſicher, daß du dir Vernichtung 

erzwingen Fannft ! 

völligen ruͤckkehrloſen Untergang! 

Daß du nicht wiederkehren mußt einmal, 

das Leben dort, wo du es hingeworfen, 

aufnehmen mußt von neuem, unvermindert 

in feiner Laſt, wenn du's voreilig abbrichſt! 

Naſſen 

Erſchrick mich nicht! Droh' mir mit Leben nicht! 

Biſchof, ich ſchloß mit dieſen Zweifeln ab. 

Ich will an fie nicht denken mehr. Ich will nicht. - 

Biſchof 
Friedlos warſt du bisher. Und friedlos willſt 

du nun auch eingehn in die Ewigkeit! 

Jenſeits von Gott in unermeſſenen Weiten 

faͤllt in lautloſe Einſamkeit dein Weg. 

Wenn du ermatteſt, wenn du niederſinkſt, 

nach Kuhe, wie der Duͤrſtende nach Trank, 

begehrſt, reißt eine Qual dich auf, 

wie ſie auf Erden keiner kennt, 

und heißt dich weiterwandern, muͤd' und ziellos. 

Niemand wird dir begegnen als der Atem 

der Nacht, der dorthin, wo du herkommſt, 

heimkehrend weht und dich verzweifeln laͤßt. 
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Naſſon 

Du kennſt die einſam ewigen Straßen auch. 

Biſchof 
Doch deine Qualen wachſen noch. Indem du 

ſo ohne Umkehr wanderſt, faßt dich ploͤtzlich 

das furchtbare Gefuͤhl: du ſtuͤndeſt 

und alles ſaͤnke unaufhoͤrlich rings. 

Im Schwindel moͤchteſt du die Augen ſchließen 

und kannſt nicht. Du mußt ſehn, ſehn mußt du, ſehn, 

wie alles niederfließt und fließen darf. 

Nur du nicht. Du beharrſt, Naſſon, beharrſt! 

Naſſon 

Wenn dies Gefuͤhl nach langer Wandrung erſt 

die Seele anfaͤllt, wandr' ich lange ſchon. 

Biſchof 
Zier iſt der Scheideweg. Du kannſt zuruͤck. — 

Wenn Menſchen nach Schickſalen und ſchickſalsmuͤde 
(ihm nah und innig) 

ſich finden, ſtark in ſich, wortlos in ſich, 

und nah zuſammentreten, werden ſie 

auf dem gefaͤhrtenloſen Weg — Gefaͤhrten. 

Naſſon, du darfſt nicht gehn. 

Naſſon 

Ich bin zu jung. 

Du ſiehſt es ſelbſt, ich bin nicht ſchickſalsmuͤde! — 

Biſchof 

Zitterft du vor dem teilnahmloſen Frieden, 

weil Liebe dich und Schmerz erfüllt, mein Sohn! 

Schau dort den Weg zuruͤck, auf dem du kamſt, 
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verhoͤhnt, geſchlagen und befpien, 

baarhaupt verſchmachtend in dem Sonnenbrand, 

zuſammenbrechend unter deiner Laſt. 

In dein Gefaͤngnis ſchau zuruͤck und weiter, 

bis in die Zeit, da du verzweifelt rangſt 

und dir von allem, was du angeruͤhrt, 

nur Truͤmmer blieben in erſtarrter Hand. — — 

Dies Leben biet' ich dir noch einmal an! 

War jeder Schmerz, den du ertrugſt, nicht Wonne! 

Und alle Zweifel, die ſich bleiſchwer hingen 

an deinen Schritt, trugen ſie ploͤtzlich nicht 
dich höher! wurden fie nicht Slügel dir? 

War jede Qual auf deinem Weg nicht Leben? 

Und Leben jeder Schlag, den du empfingſt! 

Dort biſt du tot. — — — — — — — 

Dein Leid auch, das dich jetzt mit Leben füllt, 

wird nicht mehr ſein, wenn du dies Tor durchſchritten. 

Cris pin 

Seht, ſeht! Der Biſchof uͤberwindet ihn — 

Er weint. Er hat ihn uns zuruͤckgewonnen. 

Dornecker 

Man kann ihn ſtill jetzt durch das Gaͤßchen fuͤhren. 
(die Juden werden gefeſſelt herangefuͤhrt) 

Biſchof 
Ihr ſollt nichts ſchwoͤren. Euren Sinn ſoll keiner 

mit Eiferworten umzuwenden ſuchen. 

Es ſoll uns heilig ſein das, was ihr denkt. 

Naſſon 
(wie erwachend, ſieht umher) 

Biſchof, wohl iſt mein Schmerz füß — und iſt Leben. 



Be Te 
Doch, Biſchof, nichts als Schmerzen trägt die Erde. 

Du weißt es, was mir mehr ward zugemeſſen, 

das wiegt nicht neben dem, was alle dulden 

und was ich nicht mehr tragen kann. 

Euch alle wirft der ſtille ſtarke Sturm 

der Zeit zu Staub. — Euch Greis' und Männer bald, 
euch auch — und in nicht langer Zeit auch, die jetzt 

jung ſind. 

Biſchof, ſeit mir bewußt ward und ich es mit jedem 

Atemzug fuͤhle, daß ich hingeh' unter 

Verweſenden wie ihr, da ſchrecken mich 

all eure ſinnloſe Geſchaͤftigkeit, 

all eure Luft, all eure Flitterpracht, 

da draͤngt es mich von euch hinweg, doch nirgends 

find' ich die Einſamkeit vor euch — als dort! — 

(er deutet zum Scheiterhaufen) 

Sie all' erwarten das Unnennbare, 

das ſie verloͤſcht gleich wehenden Lichtern, ruhig, 

wehrlos als Muͤſſen und verhuͤllen ſich's. 

In mich jedoch ſank es ſo fruͤh hinab, 

daß es zum Willen wurde, Willen iſt 

und los mich reißt von jeglicher Gemeinſchaft, 

die euch im Tod umfaßt wie auch im Leben. 

Ich geh allein, doch einer wird von euch 

der naͤchſte ſein. Vielleicht du, Benediktus! 

Oder von euch dort einer! 
(menge weicht ſcheu zuruͤck) 

Einer 

(deutet auf die Juden, frech) Die dort! die! 

Viele 

Ja die! die Juden! Niemand ſonſt! 
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Naſſon 
Ihr alle! 

Glaubt mir's, ich bin ein Arzt! ihr alle ſeid krank 

an einer ſchweren Krankheit, welche ſtets 

zum Tode fuͤhrt und die der Tod doch heilt, 

wenn er ſie vor dem Ende unterbricht, 

ſeid krank am Leben. — — — — — — 

Rühr’ ich euch an, zerfallt ihr ſchon zu Staub, 

den Staub nur verhuͤllt euer Gewand. Dort draußen 

ſterbt ihr, und andre kehren heim. Die Pfeiler 

berſten im Wind. Das alles iſt ein Bild, 

nichts als ein Bild, das ich zertrümern kann. — — 

Mel 

Er redet irr. Wahnſinnig iſt ſein Tun. 

Crispin 

Wir dürfen ihn nicht töten. Das Geſetz 

verbietet uns, daß wir den Wahnſinn richten. 

Dornecker 

's iſt nur die Todesangſt, die ihn erfaßt. 

Naſſon 

Wahnſinnig bin ich nicht. Auch Todesangſt 

truͤbt mir den Sinn nicht. Aber ihr ſeid Toren! 

Dort die habt ihr vom Kaiſer euch erhandelt 

um zwanzigtauſend Gulden. Und dafür 

wollt ihr nichts als fie hingerichtet fehn? 

Fuͤr zwanzigtauſend Gulden! Kechn' ich ſelbſt, 

daß ihr zehntauſend bar gefunden habt, 

als ihr ſie feſtnahmt, bleiben doch noch zehn, 

die ihr fuͤr dieſen kurzen Spaß bezahlt. 

Wollt ihr nicht Zinfen von den Zwanzigtauſend? 
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Und Zinfeszins!t So laßt die Schwaͤmme dort 

ſich wiederum voll Goldes ſaugen — 

ſie tun's, 's iſt ihre Art — 

und preßt ſie aus und wiederum und wieder, 

ſo ſind ſie uͤber hunderttauſend wert, 

Dann habt den Kaiſer ihr um achtzigtauſend 

Gulden geprellt, um bare achtzigtauſend! 

Ihr Toren laßt euch den Gewinn entgehn 

und richtet hunderttauſend Gulden hin!! 

Dornecker 

Fuͤrwahr, das haͤtten wir bedenken ſollen. 

Stettler 

Wir koͤnnen's noch bedenken; 's iſt noch Zeit! 

Ammann 

Wir muͤſſen es. Geldmangel herrſcht ſeit Langem — 

Warum hat man das eher nicht erwogen! 

Dornecker 

Das fragt euch ſelbſt! Herr Buͤrgermeiſter, ſprecht — 

Buͤr ger meiſter 

Brunnenvergiftung, Hoftienfchändung hat 

den Juden man bewieſen, daß das Kind, 

der gute Konrad, auch ihr Opfer war, 

nahm das Gericht zum mindeſten an. — — Viel— 

leicht — 
Crispin 

Dann darf auch Naſſon nicht gerichtet werden. 

Auf die Bedingung bin ich einverſtanden. 

Dornecker 

Ei gerade! Deſſen Haͤnde ſammeln nichts. 
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Und etwas will das Volk heut ſehn. 

Ich fuͤrchte, daß wir ſchon die Juden kaum 

mit heiler Haut zuruͤck zum Kheintor bringen. 

Ammann 

Sammelt die Stimmen doch! 

Stettler 

Die Stimmen ſammelt! (geſchieht) 

Buͤr germeiſter 

Die Juden ſollen zuruͤck! 

Dornecker 

Geht! Sagt's dem Biſchof! 

Seilen 

Paßt auf, es geht! Es glaubt das Volk gewiß, 

der Biſchof ſchickt ſie heim. Dem wagen ſie 

heut nicht zu trotzen! 

Buͤrgermeiſter 

Herr — 

Biſchof 
Was iſt's? 

Bürger meiſter 
Es hat 

der Rat noch einmal ſich bedacht und möchte 

erwaͤgen, moͤchte das Gericht noch einmal — 

Biſchof 
Habt ihr zu Recht gerichtet oder nicht! 
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Buͤrgermeiſter 

Zu Recht, ehrwuͤrdiger Herr! Doch wir bedenken, 

daß wir der chriſtlichen Gemeinde ſchaden, 

wenn wir ſie ſo der Ausſicht auf Gewinn 

berauben. Schwer find diefe Zeiten. Geld 

iſt ſelten worden, viele Kriegslaſt 

legt uns der Kaiſer auf. Der Handel iſt 

auf allen Straßen durch Geſindel ſehr 

gefährdet. — Das beſtimmte uns — 

Biſchof 
Ihr habt 

euch die Erkenntnis ſpaͤt erworben, Herrn! 

Sreche Stimme 

Hört ihr's! die Juden werden nicht verbrannt. 

(Allgemeines Murren) 

Stettler 

Um eures Beſten willen ſchont man ſie. 

Sie haben Geld verborgen, das fuͤr immer 

verloren iſt, wenn wir ſie heute toͤten! 

Drum ſchickt man ſie zuruͤck und hebt ſie auf, 

bis man es hat. 
(Die Juden ſinken in die Knie; einige Füffen Naſſons Gewand) 

Naſſon 

Ich will nicht mit euch ſterben. Das iſt alles. 

Geht! Lebt mit dieſem Volk in ewiger Fremde! 
(Zu Allen) 

gZaßt euch! verachtet euch! Ihr ſeid es wert! 

(Juden aufgeriſſen und zuruͤckgefuͤhrt) 

Biſchof 

Den einen dort verbrennt ihr? 
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Ratsherren 
(zweifelnd; ein Henker tritt hinter Naſſon) 

Seche stimme 

oho! Jetzt wollen fie auch den Doktor fchonen. 

Hat der denn auch vergrabene Schaͤtze! Ze? 

Wir wollen ihn brennen ſehn und laſſen uns 

nicht um die ganze Freude prellen! Nein! 

Dornecker 

Laͤrmt doch nicht jo! Wir wollen ihn nicht ſchonen! 

Naſſon 

Verſtehſt du noch nicht, Biſchof, meinen Wunſch, 

daß ich nicht Menſch mehr ſein will, daß zu tief 

ich Scham empfinde, Menſch zu ſein?!! Ich habe 

die Kieſenkraft nicht, um wie du mich lebend 

aus ihrem Schmutze zu befreien 

und einſam uͤber Wipfeln hinzugehn. — — 

Doch du verſtehſt mich jetzt! Verſtehſt du mich! 

Sag' nein, wenn du es kannſt! Sag' nein! — Du 

ſchweigſt. — 

So will ich dir denn beichten, Biſchof, beichten. 

Sern möge meine Stimme dir erklingen, 

als kaͤme ſie weit aus dem All, von Sternen, 

und ſchluͤge erſt nach Jahren an dein Ohr. 

Wie hab' ich dieſe Welt geliebt. Das ſchmerzt. 

Denn uͤber meiner Sinnenliebe wuchs 

noch eine andre Liebe in mir auf, 

die bruͤnſtiger die Welt umarmen wollte, 

die mich wie eine wehende Slamme faßte, 

daß ich wie Aſche war, ſobald ſie ſchlief. 

Wie hab' ich dieſe Welt geliebt. — — — 
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Ich kann das muͤde Auge weiden noch 

am Sonnenſchein. Suͤß kuͤhlt mich hier der Schatten 

des weiten Tors, in dem die Schwalben niſten. 

Wohltat war mir der Trank, den du gereicht. 

Doch ſieh, das faͤngt ſchon leiſe wieder an, 

mich zu erinnern, Alles wachzurufen — — 

Biſchof 

(wendet ſich leiſe ab und ſteigt ſchweigend die Stufen hinauf) 

Buͤrgermeiſter 

(ſteht zweifelnd mit dem Stabe) 

Dornecker 

Er gab das Zeichen. Schnell! Zerbrecht den Stab! 

Crispin 

Herr Biſchof, ſoll — — 

Biſchof 

(ſteigt ſchweigend weiter) 

Dornecker 

Ihr ſeht's! 

Buͤrgermeiſter 

Gerbricht das weiße Staͤbchen und wirft es hin) 

Gemurmel 

wie mild er redet, wie der Tod ihn ſaͤnftigt! 

Rufe 

(draußen) Segne uns, Herr! 

NWaſſon 

Gefaͤllt euch, was ich ſprach, ſo ſei's verflucht! 
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Ich will mich in die reinigenden Flammen 

eintauchen, Benediktus. Alles ſoll 

in mir verbrennen und dann loͤſchen. 

Ich habe keine Heimat, Benediktus, 
auch nicht als Aſch' und Staub, wie ihr doch alle. 

(Benediktus ſtuͤtzt ihn; Biſchof neigt ſich von oben ſegnend 

über ihn; Benediktus und Naſſon ab; Volk drängt nach) 

Vorhang 
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Von Wilhelm von Scholz erſchienen früher: 

Mein Fuͤrſt! en an. 
(Das Stuͤck wurde mit großem Erfolge 

1899 in MNuͤnchen erſtmalig aufgeführt; 

Ernſt von Poſſart ſpielte die Hauptrolle.) 

Der Beſiegte, Sagendrama in einem Auf— 

zug. (Erfolgreiche Erſtauffuͤhrung Berlin 

1899, Eroͤffnungsvorſtellung der Seceſſions— 

buͤhne; Buͤhnenvertrieb: Bruno Caſſirer, 

Berlin.) 

Der Gaſt, Schauſpiel in drei Aufzuͤgen. 

GBuͤhnen vertrieb: ger mann Seemann 

Nachf., Berlin.) 

Fruͤhlingsfahrt, Gedichte. 

gHohenklingen, 
eine Zeit in Bildern und Geſtalten. 

Der Spiegel, Gedichte, Scenen, Maͤrchen. 

Droſte-Suͤlshoff, 
Eſſay (Bd. 11 der „Dichtung.“) 



Im gleichen Verlage erfchienen ſoeben deſſelben 

Verfaſſers 

Gedanken zum Drama 
und 

andere Aufſaͤtze über Bühne und Literatur. 

Geh. Mk. 5.—, geb. Mk. 4.50. 

Dieſer Band Eſſays vereinigt eine Anzahl von 

tiefgruͤndig verankerten und gedankenreichen, auch 

ſtiliſtiſch fein gearbeiteten Aufſaͤtzen uͤber die im Titel 

angegebenen Themen. Ein intereſſanter Aufſatz han- 

delt von den Grenzen zwiſchen „Ballade und Drama“, 

ihre Uebereinſtimmungen und ihre Unterſchiede. Anz 

dere Arbeiten betreffen das „Suͤnfkoͤnigsdrama“, Jo- 

hann Chriſtian Guͤnther, Mesmer, Maeterlinck, Zola. 

Ein „Spintiſierer“ über das Dramatiſche, ein Ringer 

um die Erforſchung des Weſentlichen ſpricht ſich 

hier aus und feſſelt uͤberall mit neuen und energiſch 

ausgedruͤckten Ideen.“ 

Karl gans Strobl. 

Im Fruͤhjahr 1905 erſcheint: 

Fugen Kilian, Dramaturg des Zoftheaters 

in Karlsruhe: 

Dramaturgiſche Blaͤtter. 
Ein ſtarker Band. Geheftet Mk. 0.—, geb. Mk. 8. —. 

Ein wertvoller Beitrag zur Dramaturgie. 



Im gleichen Verlage erſchien ſoeben: 

Rudolph Lothar: 

Das 

deutſche Drama der Gegenwart. 
Ein ſtarker Band von 25 Bogen mit 25 Kunſt⸗ 

beilagen und uͤber 150 zum groͤßten Teile ganzſei⸗ 

tigen Textilluſtrationen. 

Umſchlagzeichnung u. Vignetten von Joſef Sattler. 

Geh. Mk. 10.—, geb. Mk 12.50. 

Das iſt ein mit zahlreichen Bildbeilagen und 

Textilluſtrationen verſehenes Buch, welches ſchon 

nach ſeiner aͤußeren Gewandung die Intention 

des Autors bekundet, an Stelle tiefernſter Unter- 

ſuchungen das leichtfluͤſſige Eſſay, an Stelle prag— 

matiſcher Wiſſenſchaftlichkeit die anziehende, feuille— 

toniſtiſche Darſtellung zu ſetzen. Er ſpricht die Abſicht 

aus, die Richtungen und Strömungen zu charakteri⸗ 

fieren, die Tendenzen und Stoff kreiſe zu kennzeichnen, 

welche im modernen Drama vorherrſchen. Im ans 

gedeuteten Kahmen iſt ihm dies vollſtaͤndig gelungen. 

Von einem inſtruktiven Kapitel „Die Alten und die 

Jungen“ ausgehend, erörtert Lothar die Abkehr von 

der und die zeitweilige Kuͤckkehr zu der Romantik, 

er befpricht das Verhältnis der Bühne zum Publikum 
und dieſer beiden zu der Kritik, widmet dann ein 

eigenes Kapitel Hauptmann, Halbe und deren Ge— 

noſſen, und ergeht ſich in der Abhandlung über Yei- 

matkunſt, Bürgers, Bauern- und Staͤndeſtuͤcke in ebenſo 

ſcharfſinnigen, wie anziehenden Darlegungen. Ein 

eigener Abſchnitt gilt den Wienern, um, wie der Autor 

ſagt, an dieſem Beiſpiele zu zeigen, auf welche Weiſe 



gZeimatskunſt bedingt wird durch Luft, Boden und 

Umgebung des Dichters. In allen dieſen Kapiteln 

wird, wie erwähnt, das Beſtreben des Autors erficht- 

lich, nicht etwa eine Literaturgeſchichte zu ſchreiben, 

ſondern dem Leſer ein Bild der deutſchen Buͤhne zu 

Beginn des Jahrhunderts vorzufuͤhren. Und dieſes 

Bild wird durch uͤber 140 Abbildungen zu einem noch 

intereſſanteren und feſſelnderen. Die beruͤhmten Autoren 

und die beruͤhmten Schauſpieler, hervorragende Buͤh⸗ 

nenleiter und mit beſtimmter Auswahl auch die nam⸗ 

haften Kritiker werden in Portraͤt, Skizze und Karri⸗ 

katur gezeigt, die Schauſpieler ſind in ihren beſten und 

charakteriſtiſcheſten Rollen abgebildet, man ſchaut Scenen 

auf der Buͤhne, kurzum, ohne den Wert des Werkes 

dadurch herabzuſetzen, kann man ſagen, es ſei auch ein 

ganz ausgezeichnetes, dramatiſches und dramaturgiſches 

Bilderbuch. Dieſe letztere Eigenſchaft wird ihm zweifel- 

los ſtarken Eingang im Publikum verſchaffen, das, der 
reflektierenden und langatmigen Aeſthetik müde, man⸗ 

cherlei Dinge lieber ſchaut, als uͤber ſie zu leſen. So 

gibt es originell gehaltene Rollenporträts von Kainz, 
von Keicher, von Kittner, von Lotte Witt, der Nieſe 

und der Lehmann, fo ausgezeichnete Karrikaturen der 

bekannteſten Autoren, die zuweilen auf ihre Art mehr 

Kritik enthalten als es die ſchoͤnſte kritiſierende Proſa 

vermochte. Die Zeichner und Portraͤtiſten waren vor— 

treffliche Mitarbeiter des Autors und haben den Wert 

ſeiner Betrachtungen und Ausſpruͤche uͤber das moderne 
Drama nicht herabgeſetzt, ſondern im Gegenteile dieſe 

Frörterungen und Sentenzen nur noch gut Fommen= 
tiert. Eine anſprechende fleißige Arbeit in kuͤnſtleriſch * 

anmutiger Umrahmung.“ 

Neues Wiener Tageblatt, IS. Dez. 1904. 

Druck von maͤnicke & Jahn, Rudolſtadt. 
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